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Rn tiefere geschätzten Abnehmer!
Die rapid ansteigende Teuerung aller Bedarfsartikel 

steigern auch die Herstellungskosten der Zeitungen in 
einem Ausmäste, Latz zu deren Deckung die bisherigen 
Bezugsgebühren unmöglich mehr ausreichen. Sämt­
lich« Zeitungsherausgeber im Viertel ober dem Wiener­
walde haben daher unter dem Drucke dieser Tatsache 
beschlossen, ab 1. Oktober 1921 die Bezugspreise ihrer 
Blätter neuerdings zu erhöhen. S ie haben trotz stets 
machender Auslagen, wie Portoerhöhung, Papier- 
preissteigerung, vermehrte Abgaben, wiederholter Lohn- 
zulagen usw., ein volles halbes Jahr mit einer unverän­
derten Bezugsgebühr durchgeholten, während andere 
Zeitungsrrnternehmungen, namentlich die Wiener Ta- 
gesMntter in der gleichen Zeit mehrmals Preiserhöhun­
gen vorgenommen haben.

W ir bitten demnach alle unsere sehr geschützten Ab­
nehmer, gütigst zur Kenntnis nehmen zu wollen, datz der

„Bote von der Adds"
im IV. Quartal 1921 d. i. vom 1. Oktober bis 31. De­
zember durch die Post ins Haus gestellt

75 SDrmien
die Einzelnummer

in den Berfchleitzstellen 6 Kronen kostet.

W ir gäben uns der sicheren Erw artung hin, datz auch 
nicht einer unserer bisherigen Freunde diese unver­
meidliche Bezugspreiserhöhung zum Anlatz nimmt, der 
Zeitung die Treue zu künden, sondern datz im Gegenteil

alle in gerechter Würdigung der herrschenden Teuerung 
und der durch sie auch für uns schwierigen Lage erst recht 
sest zu ihrem Heimatblatte stehen, damit nicht nur sein 
Bestand gesichert ist, sondern datz es ganz besonders der 
schwersten Wirtschaftssorgen enthoben und mit unge- 
schwächter Kraft dem deutschen Volke und feiner hehren 
Sache dienen kann.

Die Wochenauslage von 6 Kronen wird umsoweniger 
ins Gewicht fallen, als es nutzer der Zeitung tatsächlich 
kaum mehr einen Artikel gibt, der um diesen Betrag 
erhältlich wäre. Ein E i tostet das Doppelte,ein Laibchen 
B rot das Dreifache, ein Liter Milch das Sechsfache, ein 
Kilogramm Getreide das Zehnfache, ein Liter Wein 
das Dreitzigfache usw. Mährend alle täglichen Bedarfs­
artikel um das 100 bis 200fache gestiegen sind, wird 
unsere Zeitung im nächsten Vierteljahr erst das 3vfache 
ihres Friedenspreises kosten. Wer daher alles in Be­
tracht zieht, ruhig vergleicht und gerecht urteilt, wird 
auch nicht einen Augenblick über die volle Berechtigung 
der diesmaligen Erhöhung der Bezugsgebühr unserer 
Zeitung im Zweifel fein.

Jenen Beziehern, deren Bezugsrccht m it 30. Septem­
ber abläuft, sowie Jenen, me'öle die Vorauszahlung 
ois Ende 1921 bereits geleistet habet, we nächste 
Woche unter Umschlag ausgefüllte Erlagscheine zur 
Nachzahlung zugehen und ersuchen wir um eheste E in­
zahlung des Betrages.

Waidhofen a. d. Pbbs, 30. September 1921.

Die Verwaltung.

Amtliche M itteilungen
des GtabtrateS W aidhofen a. d. JLbbS.

Z. 2480.
Brotpreis-Festsetzung.

Da der Brotpreis für den politischen Bezirk Amstetten 
ab 1. Oktober l. I .  auf K 15.40 per Laib festgesetzt 
wurde, wird auch für das Stadtgebiet Waidhofen a , d. 
Pbbs von diesem Tage angefangen, derselbe Brotpreis 
bestimmt, für weihe Einheitsdrote der P re is  von 40 K.

Kundmachung
betreffend die Frist für die Antragstellung auf Ueber­
nahme öfterr. Kriegsanleihen in die Staatsschulden der 

Republik Oesterreich.
Am 15. Oktober 1921 läuft die Frist ab, innerhalb 

welcher jene Oesterreicher. die auf Grund des Kriegs­
anleihe-Ausnahmegesetzes die Uebernahme von ihnen 
gehörigen T itres ästen. Kriegsanleihen in  den Schul­
dendienst der Republik Oesterreich beanspruchen können, 
ihre bezüglichen Anträge zu stellen haben.

Die darauf bezügliche Verordnung des Bundesmini- 
fleriums für Finanzen vom 7. April 1921, B .E.B l. Rr. 
215 besagt in § 9:

1.) Das Ansuchen um Uebernahme der Kriegsanleihe 
ist binnen längstens se ch s  M o n a t e n  nach Kund­
machung dieser Durchführungsverordnung gemäss den 
unten folgenden Bestimmungen geltend zu machen. 
Rach Ablauf dieser Frist überreichte Ansuchen können 
ohne meritorische Prüfung zurückgewiesen werden.

2.) Kriegsanleihen, rückfichtlich deren sei es die Ueber­
nahme endgiltig abgelehnt, sei es das Ansuchen nicht 
fristgerecht überreicht purde, werden nur freigegeben, 
nachdem sie auf feest M antel au,, den Zinsicheinrn tind 
den Erneuerungsscheinen mit dem Vermerkei „Von der 
Republik Oesterreich nicht übernommen" versehen wor­
ben sind. Die Bestimmungen der 12. Vollzugsverord­
nung vom 17. November 1920, B.E.Bl. Nr. 15, betref­
fend die Kennzeichnung von Kriegsanleihetitres der 
Neuausländer werden hiedurch nicht berührt."

Diese Verordnung wurde im Bundesgesetzblatte am 
15. April 1921 kundgemacht. Demnach lauft die sechs­
monatliche Frist mit 15. Oktober 1921 ab, und es tre­
ten sodann die im § 9 der zit. Verordnung normierten 
Rechtsfolgen ein.

Die unbekannte Nation.
Von Professor Dr. (5. A. O. Collischonn.

Aus „Deutschlands Erneuerung."

A ls organisierte Gemeinschaft eingesprengt in an­
dere Völker und S taaten , sind die Juden, seit sie in der 
Diaspora leben, seit Alexander dem Großen, bald das 
Problem, bald der Schreck ihrer Wirtsvölker. W ie kann 
ein in  alle W elt zerstreutes Volk, das in allen S taaten  
der Vegangenheit und Gegenwart immer nur eine ge­
ringe M inderheit gebildet hat, zum Volksschveck wer­
den, besten weder die Völker des Altertums noch die 
Völker der Neuzeit in ihrer eigenen M itte  Herr werden 
konnten? Hier liegt offenbar ein Geheimnis vor, dessen 
Aufklärung das Schicksal auch des deutschen Volkes 
dringend verlangt. M an hat das Judentum in allen 
Jahrhunderten verkannt. Allein die richtige Erkennt­
nis davon, was das Judentum  ist, kann die rätselhafte 
geschichtliche Existenz des jüdischen Volkes aufklären und 
den Weg weisen, die den Wirtsvölkern verderbliche po­
litische Auswirkung des Judentum s zu unterbinden.

Die Daseinsart dieses Volkes, das feit Jahrhunderten 
tot scheint und seit Jahrhunderten die intensivsten Le- 
bensäußerungen zeigt, läßt sich nur mit den Erscheinun­
gen des Naturlebens vergleichen,die man m it dem Namen 
Mimicry bezeichnet hat, und mit einem Sonderfall die­
ser Mimicry, der Startsucht, die den Töd vorspiegelt, 
während das Leben im Inn ern  auf der Lauer liegt und 
nach Einbruch der Dunkelheit auf Raub ausgeht. Wo 
ist der Punkt, an dem das Judentum in solch äußerli­
cher S tarre liegt und Tod vortäuscht, während es im 
Innern  lebt? W as find die Juden? W as ist das J u ­
dentum?

Wie Gesetz und Rechte so schleppen die Menschen auch 
die Urteile der Vergangenheit a ls  ewige Krankheit mit 
sich fort. Das eigene Erfassen der Wirklichkeit ersparen 
sie sich durch ererbte Urteile. Dieser Satz g ilt in er-

schreckender Weise für die Urteile über ims Weisen des 
Judentum s. Die meisten Menschen begnügen sich heute 
noch mit dem Urteil des M ittelalters, einer grundsätz­
lich religiös gerichteten Zeit, der Zeit der Kämpfe der 
drei Bekenntnisse, für die auch die Araber nichts a ls  
Andersgläubige waren. Dies Urteil lautet: D as J u ­
dentum ist eine Religion, die Juden sind eine Reli­
gionsgemeinschaft. E s bleibt bestehen selbst für die 
hellsten Köpfe bis zum neunzehnten Jahrhundert und 
hat seine klassische Formulierung gefunden in Lessings 
„Nathan der Weise". Lessings „Nathan" ist ober nicht 
nur die Schlutzformulierung dieses höchst einseitigen 
Urteils über das Wesen des Judentums, es ist auch das 
Pronunciamento einer neuen Zeit, der Zeit der Auf­
klärung, die sich auf dem religiösen Gebiet als Tole­
ranz auswirkte. D as Seitenstück zu Lessings hohem 
Lied der Toleranz sind Friedrichs -des Großen berühmte 
Worte: „ In  meinem S taa te  kann jeder nach seiner 
Fasson selig werden." I n  aller Toleranz liegt eine ge­
wisse Geringschätzung, man fühlt sie deutlich aus Fried­
richs Worten. Geringschätzung macht unvorsichtig. Es 
war eine verhängnisvolle Folge dieser Geringschätzung 
und des unzulänglichen Urteils über das Wesen des 
Judentums, daß man die Toleranz nicht auf das reli­
giöse und soziale Gebiet beschränkte, sondern sie auf das 
politische ausdehnte, indem die Revolution, die sich 
überall durch die Berkennung historischer Wirklichkeiten 
auszeichnete, den Juden das Geschenk der politischen 
Emanzipation machte. Die Folgen dieses übereilten 
Vorgehens stellten sich bald ein. D ar neunzehnte J a h r ­
hundert erfuhr den Einfluß des emanzipierten Juden­
tums nicht nur religiös, sondern aus allen Gebieten des 
Volkslebens, in der Wirtschaft und der Gesellschaft, in 
der Wissenschaft und den freien Berufen. Und wie der 
Einfluß auf religiösem Gebiet nicht aufbauend war, 
sondern in einer Zersetzung des christlichen Elaubens- 
und Volkslebens bestand durch ätzende Kritik, so war 
er auf allen anderen Gebieten wesentlich zersetzend. W ir

werden sehen, warum das Judentum  auf allen Gebieten 
unseres nationalen Lebens zersetzend wirken m u ß . M an 
w ar betroffen, ja  erschreckt. M an spürte den Ursachen 
dieses zersetzenden Einflusses nach und begann das m it­
telalterliche Urteil zu revidieren. Die neugeschaffene 
Rasseforschung schien den Schlüssel des Rätsels zu geben. 
Die neue Auffassung vom Wesen des Judentum s prägte 
sich in dem Urteil aus: Die Juden sind eine Rasse, das 
Judentum  sind die Rasseeigenschaften der Juden. Der 
Antisemitismus entfaltete feine Fahne. Wie früher 
die Toleranz der religiösen Abwehr gegenüber, so wurde 
jetzt der Liberalismus dem Antisemitismus gegenüber 
zum Schützer des Judentum s, der Liberalismus, der der 
Ausläufer der Aufklärung auf politischem Gebiete war 
und der nichts aus den Ergebnissen der Geschichtswissen­
schaft des neunzehnten Jahrhunderts gelernt hatte, son­
dern noch inbrünstig an den Menschen glaubte, den 
Weltbürger des achtzehnten Jahrhunderts, den die 
Wissenschaft schon lange nur noch als Fiktion, höchstens 
als Id ea l gelten ließ, und an dessen Stelle sie den durch 
Vererbung und Tradition, Rasse und Geschichte gemo­
delten und differenzierten wirklichen Menschen gesetzt 
hatte. Aber dem Antisemitismus fehlte es an Tiefe 
des Blicks, und die deshalb oft geistlose A rt seines 
Kampfes schadete bedauerlicher Weise der Sache, der er 
diente.

Weder das mittelalterliche U rteil noch das U rteil des 
neunzehnten Jahrhunderts, so sicher jedes eine Seite 
der Wahrheit offenbart, deckt die Wirklichkeit und 
bringt die Lösung des Rätsels des Judentum s. W ir 
müssen der Frage: W as ist das Judentum ? heute mit 
dem von der Not unseres Volkes geschärften Blicke aus 
den Grund gehen. Das deutsche Volk kann sich heute 
weder Illusionen und Fiktionen noch Idealism en we­
der unangebrachte Toleranz noch -gedankenlosen Idea­
lismus aestatten, dazu ist unsere völkische Not viel ?>,' 
groß. W ir -brauchen das kühle Auge der Wissenschaft 
und den harten Willen des Tatmenichen.

■-vtF' m it tooffar glom m ?» M 10 G eiten ilmrt
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Von Briefen Rechtsfolgen werden natürlich Kriegsan­
leihen, welche im S inne der Kontrollvoischriften be­
reits kontrollLezeichnet find, nicht betroffen. Ebenso­
wenig können Verfäumnisfolgen für die Besitzer jener 
Kriegsanleihen eintreten, rücksichtlich derer ein Ansu­
chen um Uebernahme bereits überreicht worden ist, 
mag auch eine Entscheidung hierüber am 14. Oktober 
1921 noch ausstehen.

Dagegen werden alle übrigen Besitzer von nicht ton- 
trollbezeichneten Kriegsanleihen, welche ihren Anspruch 
auf Uebernahme der Kriegsanleihe durch die Republik 
im S inne des Kriegsanleihe-Uebernahmsgefe tzes noch 
nicht geltend gemacht haben, aufgefordert, diesen An­
spruch gemüh den in  der obgenannten Verordnung vor­
gesehenen Bestimmungen spätestens bis 15. Oktober 
1921 geltend zu machen. Derartige Ansuchen werden 
als rechtzeitig eingelangt dann behandelt werden, wenn 
sie entweder spätestens am 15. Oktober 1921 bei der 
hiezu zuständigen Steuerbehörde (§ 20 der zit. Vdg.) 
eingelangt sind oder spätestens an  diesem Tage mittels 
Einschreibebriefes zur Post gegeben wurden. Die E r­
bringung des Nachweises der Rechtzeitigkeit des Ansu­
chens obliegt der P arte i.

Die Rechte der durch Art. 205 des S taatsvertrages 
von S ain t Germain gedeckten Kriegsanleihebesitzer, das 
find jener Personen, deren Kriegsanleihe vor der Un­
terzeichnung des S taatsvertrages von S a in t Germain 
(10. September 1919) den Angehörigen oder den Regie­
rungen von S taa ten  gehörte, denen kein Gebiet der 
ehemaligen Oefterr.-ung. Monarchie zugewiesen ist, wer­
den hiedurch nicht berührt. Die Einbringung einer Ge­
setzesvorlage betreffend die Behandlung derartiger 
Kriegsanleihen in  den R ationalrat steht unmittelbar 
bevor.

R.-ö. Finanzlandesdirektion.

Kundmachn«,
betreffend Häute und Felle.

Infolge der m it der Verordnung des Landeshaupt­
mannes für Nieder-österreich-Land vom 31. M ai 1921, 
Z. 5B—2144/121, L .E.Bl. Nr. 200, bezw. vom 28. J u li  
1921 3 . HB—2479/147—1921, L.G.Bl. Nr. 239 erfolg­
ten Freigabe des Vieh- und Fleischverkehres in Nieder- 
Merreich-Land und aus Niederösterreich-Land in  die 
anderen Bundesländer der Republik Oesterreich hat der 
Landeshauptmann von Niederösterreich-Land mit der 
Verordnung vom 6. September 1921 die Bewirtschaf­
tung jener Häute und Felle innerhalb des Landes Nie- 
deröfterreich-Land, welche von dem durch die öffentliche 
Bewirtschaftung aufgebrachten Schlachtvieh herrühren, 
ausgelassen und die Verordnung der n.-ö. Landesregie­
rung vom 30. Jänner 1920, L-G. u. V B l. Nr. 48, be­
treffend die Erfassung und Verwertung der bei der öf­
fentlichen Diehbewirtschaftung anfallenden Häute und 
Fette aufgehoben.

Bor einer WendmigtmDentschrn
Reiche?

Nach den Aeußerungen hervorragender Persönlichkei­
ten der mehrheitssozialistischen P arte i und nach wieder­
holten Kundgebungen des Führers der Deutschen 
VoKspartei im Deutschen Reiche, konnte es eigentlich 
Nicht mehr recht -als lleberraschung wirken, daß auf dem 
eben in  Görlitz abgehaltenen mehrheitssozialistischen 
P arteitage die Frage des Anschlusses der Volkspartei

an die Reichstagsmehrheit der Sozialdemokraten, des 
Zentrums und der Demokraten eine große Rolle spielte 
und daß ein Beschluß, der diesen Anschluß ermöglicht, 
m it großer Mehrheit gefaßt wurde. Von welchen Ge 
sichtpunkten sich bei dieser Beschlußfassung die mehrheits- 
sozialistischen Führer und ihr großer Anhang auf dem 
Parteitage leiten ließen, geht aus der folgenden D ar­
stellung des Berliner „V orw ärts“ hervor, der dem Be­
schlusse die Bedeutung einer „taktischen Wendung“ bei­
mißt:

„Der P arteitag  hat gestern m it -einer großen M ehr­
heit, 290 gegen 67 Stimmen, den Antrag des P a r ­
teivorstandes, der Kontrollkommission und des P a r ­
tei-Ausschusses zur Regierungsbildung angenom­
men. Er hat dainit zugleich -alle -anderen Anträge 
zum gleichen Gegenstand für erledigt erklärt, unter 
ihnen auch einen neu gestellten, der eine Koalition 
mit der Deutschen Volkspartei ausdrücklich unter­
sagt.

Dam it ist der S in n  des Parteibeschlusses eindeutig 
festgestellt. Dem Partei-vorstand und der preußischen 
Landtagsfraktion ist der Weg freigemacht worden 
zu Verhandlungen über eine eventuelle Koalitions­
bildung, in die auch die deutsche Volkspartei mit 
•eingeschlossen -sein k a  n n. Die Sozialdemokratie 
miöd in Zukunft nicht fragen, welche parteimäßige 
Abstempelung die M änner tragen, mit denen ihre 
Genossen gemeinsam auf der Regierungsbank sitzen 
wollen, sondern sie wird -ihre Entschlüsse lediglich 
einrichten nach -der Gestaltung des zu vereinbarenden 
Regierungsprogramms und nach den sachlichen G a­
rantien, die für seine Verwirklichung gegeben wer­
den.

E s ist ein Versuch, der unternommen wird, und 
niemand vermag zu sagen, ob er glücken wird. Mög­
lich, daß die Verhandlungen, die sich zunächst auf die 
preußische Regierungsbildung beziehen werden, 
scheitern, möglich auch, daß der Versuch, kaum, daß 
er unternommen wurde, wieder abgebrochen wird. 
Nach der überwiegenden Meinung des P arte i­
tages dürfte -aber unter den gegebenen Verhältnissen 
dieser Verbuch nicht von vornherein unmöglich ge­
macht -werden. E s steht zu viel auf dem Spiele.

Die Deutsche Volkspartei weiß, daß es der -Sozial­
demokratie um die Verteidigung der Republik ver­
teufelt ernst -ist und daß sie eine erweiterte Koali­
tion -einzig und -allein zu dem Zweck in Erwägung 
zieht, diese Verteidigung wirkungsvoller zu gestal­
ten.

Jeder Minister, er entstamme welcher P arte i er 
wolle, der -sich m it der Sozialdemokratie zusammen 
auf die Regierungsbank setzt, weiß. -daß er nicht nur 
für seine republikanische Zuverlässigkeit sein W ort 
zu geben hat, sondern daß er -auch beim W ort ge­
nommen wird. Durch ihren bloßen E in tritt in eine 
Regierung mit den Sozialdemokraten zusammen 
würde daher die Deutsche Volkspartei Verpflichtun­
gen übernehmen, denen sie -sich nicht ohne schwere 
Gefahren für das ganze Volk und für sich selbst mehr 
entziehen kann."

Nach einer Rede, -die Stresemann nach -dem ©örtitzer 
Beschlusse hielt, wiederholte der Führer der Deutschen 
Volkspartei seine Ablehnung der Versuche, dem soge­
nannten Block der Linksparteien einen Block der Rechts- ■ 
Parteien gegenüber zu stellen, indem er dieser Politik 
der Blockbildung den Gedanken der V o l k s g e m e i n ­
s c h a f t  entgegenstellte, einen Gedanken, der wie das 
Wort selbst aus Deutschösterreich in die reichsdeutsche 
Politik übergegangen ist. Dr. Stresemann meinte, es

[et eilte Arbertsgemcinfchaft mit den Sozialdemokraten 
zu bilden. Der Volksgemeinschaftsgedanke, wie ihn die 
Grotzdeutsche Volkspartei in Deutschösterroich nach ihrem 
Programme vertritt, reicht nun allerdings ü b e r  das 
Befriedigen eines tagespolitischen Bedürfnisses weit 
hinaus, er stellt auch ein wirtschafte- und sozialpoliti­
sches Bekenntnis dar, nämlich das, dag die ganze werk­
tätige Bevölkerung eint nationale Arbeitsgemeinschaft 
bildet, die nur gedeihen kann, wenn i h r e  Interessen 
den Interessen der Einzelnen und der Klassen voran­
gestellt werden. Die Voraussetzung der Volksgemein­
schaft ist daher das Uebenvinden des Klasseninteresses 
und daher -auch folgerichtig das Ausschalten der Klas- 
senpolitik und selbstverständlich auch des Klaffen- 
kampfes. Nach den Auslassungen des „Vorwärts“ aber 
wäre in dem Beschlusse des Görlitzer Parteitages nut 
eine taktische Wendung zu erblicken, deren Ziel es wäre, 
die republikanische Staatsform  zu schützen. Nach den 
Auseinandersetzungen übet die Klassenpolitik und übet 
-den Klassenkampf, der anläßlich der Beratungen übet 
das neue sozialdemokratische Parteiprogramm der S o ­
zialdemokratie geführt wurden, wäre man zu der A n­
nahme berechtigt, daß den Sozialdemokraten der M ehr­
heitsrichtung heute nichts ferner liegen könnte a ls  ein 
Verzicht auf den Klassenkampf. I n  der Tat liegt ein 
solcher Verzicht auch nicht vor.

Trotzdem hat der Beschluß des Görlitzer Parteitages^ 
der bereits von den Unabhängigen ebenso wie von den 
Kommunisten auf das Heftigste bekämpft wird, eins 
nicht zu unterschätzende politische Bedeutung. Sogar 
der Hinweis auf St-innes, der der Deutschen Volkspartei 
angehört, konnte nicht verhindern, daß -sich eine so große 
Mehrheit für den Beschluß fand, der das politische Zu* 
-sammenarbeiten mit der Deutschen Volkspartei emrögt 
lichen soll. Bei der W ürdigung dieses Beschlusses ist 
nicht zu übersehen, daß die Innenpolitik des Deutschen 
Reiches denn doch nicht nur -auf den Schutz der repub-k 
titanischen Staatsform  allein eingestellt werden karrn.. 
Es sind draußen auch große wirtschafte- und steuer- 
politische Fragen, die sich -aus der Erfüllung -des Frie 
densvertrages ergeben, der Lösung zuzuführen. Das er 
gibt für alle der Reichtagsmehrhei t -angehörenden P a r  
teien die Notwendigkeit einer sachlichen Auseinander­
setzung, die -selbstverständlich nur dann zu -einem Ueber- 
einkommen über wichtige Fragen führen kann, trenn 
bei Beurteilung dieser Fragen das reine Klasse ninte 
resse und der Klassenkampf nach Möglichkeit ausgeschal­
tet werden. So erscheint denn auch der -heftige W ider­
spruch der Unabhängigen und der Kommunisten -gegen 
den Görlitzer Beschluß begreiflich. W ir wollen seine 
Bedeutung nicht überschätzen. Aber wenn er dazu bei 
tragen könnte, die breiten Massen des deutschen Volkes 
davon zu überzeugen, daß die Klassenpolitik, ob sie nun 
von links oder von rechts her vertreten wird, unmöglich 
zu einem inneren Wiederaufbaue unseres Volkes führen 
kann, sondern nur zur Auflösung in Gruppen, die sich, 
-im Angesichte der auf den inneren Zerfall de, deutschen 
Reiches lauernden auswärtigen Feinde -bis zum Selbst- 
zerfleischen bekämpfen, dann märe es a ls  ein kleines 
strichen, das zur Verwirklichung des Gedankens der 
Volksgemeinschaft weist, immerhin zu begrüßen.

Die KreditMLion.
(Erpressung statt Hilfe.)

Ein halbes Jah r ist vergangen, feit die Delegierter 
des Völkerbundes in W ien weilten, -um den Wiederauf­
bau dieses Landes mit -ausländischer Finanzhilfe in die

-Seit der Fällung jener beiden ersten Urteile über das 
Judentum  ist eine ganz neue Tatsache hinzugekommen, 
die uns den Weg weift, auf dem wir zu einem neuen 
tieferen und -umfassenderen Urteil kommen müssen. Die 
zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts -und die 
beiden ersten Jahrzehnte des zwanzigsten Jahrhunderts 
haben den Einfluß und die verhängnisvolle Auswirkung 
des Judentum s auf einem ganz neuen Gebiete des 
Volkslebens gebracht: -auf dem politischen. Dieser E in­
fluß läßt sich weder aus der Religion noch aus der Rasse 
allein erklären. W ie könnte eine Religionsgemeinschaft 
oder -eine Rasse gerade auf politischem Gebiete ihre Aus­
wirkung finden? S ind  diese beiden Daseinsformen 
-vielleicht nur Erstarrungsm-asken? S ind  die Juden viel­
leicht unter der Hülle dieser beiden Daseinsformen noch 
ein D rittes, in  dem die Lösung des Rätsels verborgen 
liegt? W as gibt es überhaupt für eine dritte Form völ­
kischen Daseins? Gibt es vielleicht eine Gemeinschaft, 
die uns «seither gerade bei den Juden entgangen ist oder 
«auch absichtlich von ihnen selbst verschleiert wurde, eine 
Gemeinschaft, die erst den festen -Zusammenhalt der J u ­
den, die Aktionsrichtung des Judentum s -und feine poli­
tische Auswirkung erklärt, die die jüdischen Politiker 
zu völkisch-jüdischen Politikern und ihre Politik zu jü ­
discher Politik macht? W ir kennen -bei allen -anderen 
Kulturvölkern eine solche Gemeinschaft. Die Geschichts­
wissenschaft hat dafür den Begriff und das W ort „Na­
tion" geprägt. Die Nation ist zwar eine religiös und 
rassisch begründete, -über geschichtlich erwachsene Einheit. 
Die Kraft dieser Gemeinschaft haben w ir in diesem 
Kriege in der Wiederauferstehung des Polenreiches 
nach über hundertjährigem Tode erlebt. Die dritte 
Antwort, -die seither niemand klar formuliert -hat, ist- 
Di« Inden  sind eine Nation. S ie  find die unbekannte 
Nation. A ls unbekannte Nation sind sie der Völker­
schreck. Die ganze Tragweite dieser Erkenntnis, die 
Licht -auf eine Fülle von Tatsachen w irft, enthüllt sich 
-erst, wenn m an das Wesen der N ation in seiner vollen

Tiefe, m  «seiner Auswirkung in  der Geschichte und in 
seiner lebendigen politischen Eegenwartsenergie erkannt 
hat. W as heißt und -bedeutet es für die Wirtsvölker, 
wenn -die Juden -eine Nation sind? W as erstrebt jede 
N ation? W as erstrebt die jüdische N ation? W as, ist 
eine N ation?

W ir wollen dem Begriff einen scharf ausgeprägten 
In h a lt  geben, der sich m it der Wirtlichkeit deckt, die in 
der Geschichte a ls  Nation auftritt. D as Fundament 
der Nation ist der S taa t, «die politische Zusammenfas­
sung -und Schichtung des Volkes, die aus der ursprüng­
lichen Wehr- und Äbwehrorganisation -einer «stammver­
wandten Menschengruppe hervorgegangen ist, dadurch 
-daß diese Wehrorganisation durch -gesetzliche Festlegung 
zur Rechtsform des völkischen Zusammenlebens, zur 
Staatsverfassung wurde. Die ursprüngliche Wehrorga- 
nisation, aus der so der S ta a t hervorgeht — und das 
ist eine sehr wichtige Feststellung — kann rein m ilitä­
risch sein, -wie wir es bei den kriegerischen Völkern, den 
Griechen, Römern und Germanen finden, oder krypto- 
mi-kitärisch, wie w ir -es bei den Indern , Aegyptern und 
Inden  finden, wesentlich religiös gerichteten Völkern. 
Kryptomilit-ärisch ist sie in allen sogenannten Priester­
staaten, in  denen die hierarchische Schichtung die m ili­
tärische vertritt oder verhüllt, in denen die Priesterschaft 
die politische Führung «hat, in deren Händen die M ili- 
tärkaste nur -als -Werkzeug erscheint. M an hat territo­
rialen Besitz und territoriale Oberhoheit zu einem un­
entbehrlichen Kennzeichen des S taa tes machen wollen. 
Die. Geschichte widerspricht dem. E s gibt S taaten  ohne 
Territorium. Das größte Beispiel ist die katholische 
Kirche. Nomaden können einen S ta a t -bilden. Ebenso 
loben die Juden bereits in  der Diadochenzeit in allen 
hellenistischen Großstädten in echter staatlicher Gemein 
-schaft, wie «schon der Ausdruck „Judenschast" andeutet. 
Unentbehrliches Kennzeichen des S taa tes ist allein die 
gesetzliche Schichtung unter oberster Führung m it S traf- 
gewalt, hervorgegangen -aus militärischer oder hierar-

chisch-kryptomilitärischer Organisation. Im  jüdischer 
S taa te  haben in seiner geschichtlichen Entwicklung dir 
Leiden Arten von Organisation -lange Zeit mit wech 
selndem Erfolge im Kampfe -gelegen, b is schließlich die 
hierarchische Schichtung aus zwingenden äußeren llr  
sachen die einzige Möglichkeit wurde.

Aus dem Boden «des S taa tes  erwächst nun auf rafft 
«scher Grundlage die Ration -als politische Erlebnisein 
heit und a ls  politische W illenseinheit, insofern der Zu 
sammenhalt, den «der S ta a t gewährt, die Möglichkeit 'der 
Tradition von Generation zu Generation schafft -durch 
die Jahrhunderte durch. Die Geschichte erst erzeugt die 
Nation. Die Nation -ist -eine geschichtlich erworben« 
Einheit, -ein «historisches Gebilde gegenüber dem blos 
biologischen Gebilde des Stamm es oder der Rasse. Des­
halb ist der Wille -der Nation auch kein bloßer dumpfer 
biologischer Trieb, der -auf den Kamps um s Dasein au s­
geht, sondern ein «selbstbewußter, intelligenter histori­
scher Wille, der in jeder einzelnen N ation aus ein ihk 
allein eigentümliches Ziel -ausgeht, das die eine Ration 
von «der anderen scheidet und die historischen Kämpfe 
unter «ben Nationen erzeugt. D as Zentrum jeder Ra 
timt ist dieser historische W ille -und das den W illen len 
lende historische Ziel, -ein Id ea l, eine Verherrlichung der 
Nation «selbst, wie es «die deutsche Nation im Kaisertum 
und «seiner Wiederkunft hatte und noch -hat. D as histo­
rische Ziel, -das sich in der Politik als über dem einzelnen 
Politiker stehende Tradition des Gesamtvolkes zur Gel­
tung bringt, macht das Volk zur Nation, die alsJBtiite 
und in  die Zukunft stoßende Spitze -aus dem S taate 
-herauswächst. So ist der historische W ille -und das histo­
rische Ziel «das Kennzeichen der Nation, und ihr Gegen 
wartslsben ist deshalb Politik. _ _

Bildet die Judenschaft einen S taa t, sind die Jude«, 
eine Nation, gemessen -an diesen Kriterien -von -Staat 
und N ation? Zweifellos trägt die Judenschast die 
Kennzeichen des S taa tes  und das jüdische Volk die 
Kennzeichen «der jüdischen Nation. Nur der Mangel
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Hand zu nehmen. Seitdem reiht sich Enttäuschung an 
Enttäuschung, Glied 'schließt sich an  Glied in  der Kette|4>et Hoffnungslosigkeit, die uns nunmehr zu erwürgen 
droht. Unsere wirtschaftliche Lage hat sich seit dem 
Frühjahre derartig verschlechtert, datz die ehemaligen 
Prämissen für die Kreditaktion 'heute überhaupt nicht 
mehr vorhanden sind. Es ist spät geworden. Zu spät!

Erkenntnis hat jeden ersaht, der das Denken noch 
nicht völlig verlernt hat.

Die letzte Phase der Entwicklung, die die Kveditaktion 
genommen hat, wirkt dber nicht nur niederdrückend, 
sondern aufreizend, empörend. E s liegen Meldungen 
vor, die Entente mache nunmehr selbst die Erteilung 
von Vorschüssen aus die Kredithilfe von der Gesctzwer- 
bung des Länderbank- und Anglobankgesetzes abhängig. 
Nun baden einwandfreie Sachverständige das Länder- 
bankgsfetz als eine ausserordentlich schwere Schädigung 
unserer Volkswirtschaft bezeichnet. M it gewissen E in­
schränkungen g ilt das gleiche von dem Anglobankgesetze. 
Nichtsdestoweniger will uns die Entente z w i n g e n ,  
die bereits einmal abgelehnte Länderbankfvage nun­
mehr aufzunehmen. Dieses Vorgehen enthält alle K ri­
terien einer Erpressung. W ir sollen genotzüchtigt wer­
den. uns selbst zu schädigen, damit w ir endlich in den 
Besitz der so oft versprochenen Vorschüsse, die uns übri­
gens heute auch nicht mehr helfen könnten, gelangen. 
E s  ist das Verdienst der Grotzdeutfchen Bolkspartei ge­
wesen, dass die Länderbankvorlage bereits einm al zu 
Falle gekommen ist. W ir g l a u b e n  und wir  wollen 
h o f f e n ,  dass der N ationalrat diesem Erpressungsver- 
suche gegenüber wenigstens den M ut 'ausbringen wird, 
durch feine Stellungnahme öarjutun, dass wir zwar 
elend und ohnmächtig, aber Gott sei Dank noch nicht 
Sklaven der Entente auch an Gesinnung und Denkweise 
geworden lind. Das Recht zur flammenden Anklage 
gegen die Entente ist uns geblieben. W ir wollen uns 
dieses Rechtes nicht dadurch begeben, dass w ir uns dem 
Erpressungsverfuche der Entente beugen.

Die Optionen.
Der liberale und der rigorose S tadtrat.

Erst der Minister Dr. W  a b e r  hat bei seinem Amts­
an tritte  verfügt, dass künftighin die Optionsanfuchen 
nach dem Gesetz, d. H. unter Berücksichtigung der Anfor­
derungen, die der S t.  Genna iner Vertrag hinsichtlich 
Rasse und Sprache stellt, behmidelt werden müssten. 
Die christlichscziale Regierung hat es den Ostjuden sehr 
leicht gemacht, Deutschösterreichische S taatsbürger zu 
werden. W ie nämlich der sozialdemokratische S tad tra t 
Richter m itteilt, sind unter dem christlichsozialen Vor­
gänger Dr. W abers 38.288 Optionsgesuche erledigt 
worden. Davon sind 34.224 bewilligt und nur 4062 
abgewiesen worden. Seitdem Dr. W ader Innenm ini­
ster ist, geht es den Galizianern nicht mehr so gut. Das 
Verhältn is von Bewilligungen und Ablehnungen dürfte 
sich ungefähr umgekehrt haben. Kein Wunder, dass die 
jüdische Presse schon seit Monaten den heftigsten Kampf 
gegen die Dr. Wabersche Praxis, dis sich so unangenehm 
von der erträglichen Methode der christlichsozialen A nti­
semiten abhebt, in Szene gesetzt hat.

Der sozialdemokratische S tad tra t Richter hat nun in 
einem Mont-agsblatte unter Seitenhieben auf die 
„Grausamkeit" Dr. W ebers zu verstehen gegeben, dass er 
und die Gemeinde viel liberaleren Anschauungen hul­
digen und alles täten, um die Ungerechtigkeiten, die sich 
das Jnnenam t an den lieben Juden  zu schulden kommen

an Territorium und die zur Zeit ausschliesslich krypto 
militärische, hierarchische Schichtung des Volkes konnte 
hier die Tatsache eines S taates übersehen lassen, und 
nur das mit christlichem Auge a ls  rein religiöses Ziel 
geschaute Reue Jerusalem konnte übersehen lassen, dass 
es sich hier um ein echtes, historisch-politisches, nationa­
les Ziel handelt, das das Volk zur Nation stempelt. 
Der Mangel eines Territorium s aber bietet unter die­
sen Verhältnissen dem jüdischen S taa te  und der jüdi­
schen Nation neben dem Vorteil der Irreführung des 
Urteils W er feine Wesenheit noch den ungeheueren Vor­
teil, dass er die ganze Diaspora ihres Volkstums, dis 
Alljudenschaft der W elt, in ihrem alle Grenzen über­
springenden S ta a t  und ihrer alle Sprachen der W elt 
handhabenden Nation zu einer ideellen Einheit zusam­
menschließt, der sich auch nicht die geringste Kraft des 
jüdischen Volkstums entzieht, es ist alles bei Heller und 
Pfennig zusammen und doch wuchernd über der ganzen 
W elt zerstreut. Die hierarchische Schichtung hält das 
Ganze als S ta a t m it eisernen Klammern zusammen: 
der historische Wille aber, der die Nation macht, spricht 
sich in  dem einen, das Judentum  seit seinem Ursprung 
durchglühenden Worte „Verheißung" aus und in dem 
tiefgewurzelten, hartnäckig durch alle Demütigungen 
festgehaltenen Glauben, das „auserwählte Volk" zu 
sein. I n  diesem Glauben liegt der historische Wille 
eingebettet, der nur auf den Messias w artet a ls  seinen 
Vollstrecker, und diese Verheißung ist nicht die christlich- 
religiöse, transzendente Erfüllung der Gotteskindschaft, 
sondern das höchst irdische der nationalen Zukunft des 
Volkes, sein politisches Ziel. I n  der Hoffnung und dem 
Zrel des Judentum s steht auch die Wiederherstellung 
des nationalen Territorialstaates des Neuen Jerusa­
lem, aber nicht die T errito rialitä t des kleinjüdischen 
Zionismus, sondern der 'gigantische Traum eines all- 
Mischen, länderbeherrschenden Ueberimperialismus von 
unerhörten Ausmaßen, die universale Herrschaft über 
alle und in allen bestehenden Nationalstaaten. D as ist

ließ, wieder gut zu machen. Nicht immer ist der Wie­
ner ötm btrat so liberaler Auffassung gewesen. Im  Ge­
genteil! A ls der christlichsoziale Vorgänger Dr. W aders 
so milde an den Ostjuden handelte, -wurde es sogar de­
nen im Rathause zu arg, w as man ihnen angesichts der 
oben mitgeteilten Zahlen nachzufühlen vermag. Stadt- 
ra t S p e i s e r  ist dam als an den nsugewählten In n en ­
minister Dr. M aber herangetreten mit dem Ersuchen 
frei der Erledigung der Optionsgesuche rigoroser vorzu­
gehen.

- — d M l i d h c d .

A us Waibdofen und limgebmtg.
* Vermählung. Am 26. d. M. fand hierorts die 

Trauung des Herrn Hans S c h i e l ,  Betriebsleiter der 
Schloßfabrik Waidhofen a. d. Pbbs m it F räulein R ia 
S t a a d  aus Mannheim i. Baden, einer Schwester der 
F rau  In g . Jnführ, statt. Heil dem jungen Ehepaare!

* Verlobung. Herr Rupert M i l l e r  H u b e r  hat 
sich m it F rl. Mizzi W  e i n dl aus Haag, N.-Oe., ver­
lobt.

" Zur Beachtung! Der für Sonntag den 2. d. M.
in Aussicht genommene Lichtbilder-Vortrag von Herrn 
Dr. Eduard S t e p a n ,  wurde auf Sam stag den 8. 
Oktober v e r s c h o b e n .  Näheres darüber in der näch­
sten Folge.

* Todesfall. Montag den 26. d. M. hat der uner­
bittliche Sensenmann uns wieder einen wackeren M it­
bürger entrissen. Anton L o r e n z ,  P riva t, früherer 
Besitzer der V illa Lorenz in der dbbsitzerstraße, ist im 
Alter von 76 Jah ren  nach längerem Leiden verschieden. 
Er lebte seit mehr a ls  30 Jahren  in unserem Städtchen, 
an  dem er m it inniger Treue hing und in  dem er sich 
mit seiner F rau , mit der ihn die Bande inniger Liebe 
verbanden, wohl und heimatlich geborgen fühlte. Seine 
Freunde werden ihm stets ein ehrendes Andenken be­
wahren, -wie -auch die große Teilnahme -am Leichen­
begängnisse bewies. D e  Erde fei ihm leicht!

■ Weihnachten im Krankenhaus. Ungenannt spendete 
100 K. Herzlichen Dank! Um weitere Spenden wird 
gebeten.

" Verein der Haus- und Grundbesitzer. Um die H aus­
besitzer über die Verhältnisse des Hausbesitzes -auf dem 
laufenden zu erhalten, hat der Ausschuß beschlossen, alle 
M onat am zweiten S am stag eine Mitgliederversamm­
lung abzuhalten. Die erste Versammlung findet daher 
?.m 8. Oktober l. I .  im Gasthause des Herrn Josef Kog­
ler (-Extrazimmer) 8 Uhr -abends -statt, zu welcher die 
Hausbesitzer höflichst eingeladen werden.

* Die Durchführung des Preisstaffelungsgesetzes. Die 
Verbraucher, die auf den Bezug von Mehl und Brot auf 
Grund amtlicher Ausweiskarten Anspruch erheben, ha­
ben -aus Anlaß der Durchführungsverordnung über das 
Preisstaffelungsgesetz folgendes zu beachten:'Nach dem 
Gesetze sind die Verbraucher in  drei Gruppen, eine Un­
tergruppe, eine Obergruppe und eine Mittelgruppe ein­
geteilt. Jede -Einzelperson hat sich -und jeder Ha-ushal- 
tungsoorstand hat sich und seinen Haushalt in eine der 
drei Gruppen einzureihen. I n  die Untergruppe fallen 
jene Verbraucher, deren Jahreseinkommen im Jah re  
1920 auf den Kopf der Haushaltung im Durchschnitte er­
rechnet, 15.000 Kronen nicht erreicht hat. I n  die Un­
tergruppe gehören aber auch alle jene Personen, die 
im Genusse von Dienst(Lohn)bezügen oder Ruhegenüssen 
stehen, ohne Rücksicht auf die Höhe ihres Einkommens, 
es fei denn, daß ihr Einkommen im Jah re  1920 eine

der jüdische Unioersalismus, der großjüdische Gedanke 
des Messianismus, neben dem der mittelalterliche 
-K-ai-fertraum des Römischen Reiches deutscher Nation zu 
einem Nichts zusammenschrumpft. Daß sie diesem Ziel 
heute unendlich näher stehen -als vor hundert Jahren, 
ist unleugbar; ob sie es je erreichen ist fraglich, nicht 
fraglich ist die Gefährdung aller Nationen, die die 
Augen über die Gefahr schließen -und die Juden ohne 
Gegenwehr in ihrem In n e rn  a ls  Nation -schalten laßen.

Befragen wir noch die Geschichte des jüdischen Volkes, 
was sie über seine Existenzform a ls  S ta a t und Nation 
im Wechsel der Zeiten und Schicksale aussagt. Wenn 
w ir von der Zeit ides Nomadenlebens absehen, so tr it t  
uns gleich im Beginn ihrer eigentlichen politischen Ge­
schichte eine charakteristische Tatsache entgegen. Zur 
ersten bewußten nationalen Einheit sind die Juden 
nicht gekommen, wie -andere Völker, im Kampf mit 
äußeren Feinden, mit Nachbarvölkern und -stauten, 
sondern a ls  Gegensatzbildung gegen ein Wirtsvolk, die 
Aegypter, das ihnen -harmlose Aufnahme gewährte, von 
idem sie aber rassisch und religiös völlig getrennt blie­
ben, dessen eigene nationale Ziele ihnen deshalb auch 
völlig fremd und gleichgültig waren. Die Loslösung 
aus diesem Verhältnisse erfolgte durch die Flucht, und 
die nun folgende Gesetzgebung in  der Wüste gab ihnen 
dann erst die volle Ausprägung -eines politischen Ge­
meinwesens hierarchischer Schichtung, eines wandernden 
Priester-staates, der alsbald auch -angriffswei-se -gegen 
die Völker Palästinas vorging und -auch das letzte Kenn­
zeichen des S taa tes , Land, erwarb. -Die Kämpfe mit 
den Grenznachbarn führten dann dazu, dem S taate, 
wenn nicht militärisches Eefiig-e, so doch -eine m ilitäri­
sche Spitze zu -geben, das Königtum, dessen Tatkraft und 
Elanz das Nationalbewußtsein mächtig hob. Die inner- 
politischen Kämpfe zwischen dem militärischen König­
tum  und der hierarchisch-religiösen Verfassung füllen die 
ganze Prophetenzeit. Die Eroberung des Landes durch 
die Babylonier vernichtete dann das Königtum, ließ

solche Höhe erreicht hat, daß sie der Obergruppe zuzu­
zählen sind, ferner Arbeitslose. Die Odergruppe um­
faßt diejenigen Haushaltungen, deren Jahreseinkommen 
im Jah re  1920 100.000 Kronen für den Haushaltungs­
vorstand und je 50.000 Kronen für jeden Haushaltungs­
ungehörigen erreicht hat. Haushaltungen m it einem 
Einkommen von mindestens 400.000 Kronen fallen ohne 
Rücksicht auf die Anzahl der Haushaltungsangehörigen 
in  die Odergruppe. Alle übrigen Verbraucher bilden 
die Mittelgruppe. Eine in  einem Dienst(Lohn)- oder 
Ruhe bezug stehende Person oder der Haushalt eines 
solchen Haushaltungsvorstandes kann demnach wohl in 
die Obergruppe, niemals aber in  die Mittelgruppe ein­
gereiht werden. Dienstpersonen (Hausgehilfen, Erzie­
her, Kutscher u. dgl.), die beim Haushaltungsvorstande 
in  Kost und Wohnung stehen, gehören stets der Gruppe 
des Haushaltungsvorstandes an. Desgleichen solches 
land- und forstwirtschaftliches Gesinde mit der Ausnah­
me, daß dieses, wenn feine Zahl 10 nicht überschreitet, 
stets in die Untergruppe einzureihen ist. Personen 
fremder Staatsangehörigkeit, die in  Oesterreich nicht 
einkommensteuerpflichtig sind und Anspruch auf Mehl- 
und Brotbezugskarten erheben, haben sich in die Ober 
gruppe einzureihen. S ind sie nur deshalb nicht steuer­
pflichtig, weil ihr Einkommen unter Einkommensteuer- 
grenze zurückbleibt, so haben sie sich in  die Untergruppe 
einzureihen. S ind sie steuerpflichtig, so gelten für diese 
Personen die Vorschriften wie für österreichische S ta a ts ­
bürger. Bundesangestellte, die Ausländer sind, sind wie 
die übrigen im Genusse von Dienstbezügen stehenden 
Personen zu behandeln.

* Der Tanzkurs, welchen Balletmeister I .  K. M  o - 
t h u n  aus W ien M itte Oktober in  Herrn I .  Tvinkls 
Hotel beginnt, umfaßt nebst Anstandslehre und körper­
licher Gymnastik einen Kurs für Anfänger m it den üb­
lichen RoNd- und Konversationstänzen, und einen Kurs 
für solche, die schon tanzen können (Vorgeschrittene) 
mit höheren deutschen und auch modernen Tänzen zur 
Ausbildung. Auskünfte und Einschreibungen aus Ge­
fälligkeit im Friseurgeschäft W aas, Oberer Stadtplatz 
und Papierhandlung Ellinger, Unterer Stadtplatz.

* Fahrraddiebstähle. Am 22. d. wurde von der hie­
sigen Sicherheitswache der M aurer Johann H a l b -  
m u t e t  aus Neustadl a. D. angehalten, da er unter 
bedenklichen Umständen ein Fahrrad veräußern wollte. 
E s stellte sich nachträglich heraus, daß Halbmaier das 
fragliche Rabbinern Arbeiter in Pbbs a. D. entwendet 
hatte. Der Fahrraddieb wurde dem Gerichte einge­
liefert. — Hoffentlich gelingt es auch bald, jenes F ahr­
radmarders Habhaft zu werden, welcher hier fein Un­
wesen treibt. E s wurden in den letzten Wochen drei 
Fahrräder^ davon das Letzte aus dem Vorhause der 
Gerberei Jax  entwendet. Die Fahrrädbesitzcr werden 
gut tun, etwas weniger sorglos zu sein und beim Be­
treten eines Hauses ihre Räder nicht unbeaufsichtigt 
stehen zu lassen.

" Eine Milchpantscherin. Am letzten Mittwoch fand 
beim hiesigen Bezirksgerichte 'die Verhandlung gegen 
die Wirtschaftbesitzerin R i t t  in der Landgemeinde 
Waidhofen wegen Milchfälschung statt. Die Vorge­
nannte verkaufte an  P arteien  Milch, welche bei der 
vorgenommenen Probe eine Verwässerung von 45% 
d. i. fast die Hälfte, zeigte. R itt verantwortete sich da­
hin, daß sie die Milch nicht wässerte, sondern sogenannte 
Magermilch anstatt Vollmilch verkaufte. D as Gutach­
ten der Sachverständigen ließ die Möglichkeit offen, daß, 
obwohl im Befund der Lebensmitteluntersuchungsan­
stalt eine Verwässerung festgestellt w ar, die Derantwor-

aber auch im Exil die hierarchisch-politische Gliederung 
und damit ihren S ta a t bestehen, so daß das Volk, aus 
dem Exil zurückgekehrt, sofort a ls  geschlossene Station 
und a ls  geschlossener S taa t au ftritt, der sich unter Efra 
und- Rohemia durch erneute straffe Gesetzgebung nur 
konsolidiert. Von der Rückkehr aus dem Exil b is zur 
Zerstörung Jerusalems sind sie so ein hierarchisch ge­
schichteter Territorialstaat m it Ausnahme des makka- 
bäischen Zwischenspiels und des hasmonäifchen S a tir-  
sprels, das seinen Abschluß durch die Römer findet, die 
sogar den Namen des Landes und Reiches austilgen, 
ohne damit mehr erreichen zu können, a ls  daß der 'fest 
hafte Priesterstaat wieder zum nomadischen wird.

Ih re s  Territorialstaates beraubt, zerstreuen sich die 
xfutoen zunächst über das ganze Römische Reich, später 
Über die ganze Erde. Die Römer selbst waren keine 
Nation, nur ein militärischer Territorialstaat, den ein 
militärischer, kein nationaler W ille geschaffen hatte. 
Deshalb verkannten sie auch das Wesen des jüdischen 
S taa tes  uni) der jüdischen Nation, die auf den Geist ge­
gründet waren. Deshalb glaubten sie, sie durch Ver­
nichtung des Territorialstaates unschädlich machen zu 
können. Rom arbeitete in  Staatssachen gründlich aber 
hier w ar die äußere Vernichtung, die Karthago tötete 
machtlos gegen einen S ta a t und eine Nation 'd ie ohne 
territorialen Besitz zu leben gewohnt waren. Die Rö­
mer verkannten die Wirklichkeit und das Wesen dieses 
S taa tes und dieser Nation, ganz wie unsere modernen 
Politiker sie verkennen. Die Zerstörung des Terriko- 
rralstaates steigerte nur das Bewußtsein der nationalen 
Zusammengehörigkeit, stärkte die Seele ihres S taates, 
der sich rm Talmud ein furchtbare und subtile Waffe 
geichaffen hatte, entzündete die politische Messiasbofi- 
nung und ihr Ziel, das Neue Jerusalem, zu höchster I n ­
brunst, wahrend das Gebiet ihres Wirkens sich ins Zu­
gemessene ausweitete.

(Fortsetzung folgt.)
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tung der Angeklagten, 'daß die beanständete Milch nur 
Magermilch und feine Gewässerte war, richtig sein tonn. 
D as Urteil -lautete auf 3000 Kronen Geldstrafe.

* Folgen der bedingten Strafentlassung. (Emst 
H a r t l i e b ,  Besitzer in der hiesigen Landgemeinde, 
Obertontrollet i. R. der öst.-ung. Bank, ist einem Raub­
morde in 'bei Gegend Grießkirche n-Eferding zum Opfer 
gefallen. E r wurde mit abgetrenntem Kopfe aufge­
funden. Derselbe 'hatte sich zwecks Ankaufes eines Hau­
ses dorthin begeben und Bargeld, sowie Wertpapiere 
mit sich genommen. Des Raubmordes erscheint der erst 
cm 5. J u li  1921 aus bet lebenslänglichen Kerterstrafe 
nach 15 jähriger Haftzeit b e d i n g t  entlassene, wegen 
Raubmordes bereits mit 7 Jah ren  Kerker, ansonsten be­
reits 15 mal anderer strafbarer Handlungen wegen ab­
gestrafte Johann^ L e h n e t  dringend verdächtig. W a­
rum man solche Schwerverbrecher bedingt aus der S tra f­
haft entläßt, wolle dahingestellt bleiben.

* Feuerschützengesellschaft. Schießresultate vom Best­
schießen am 25.Septembei 1921. A. I  i  e f i d) u ß b e st c:
I. 529 Teiler Herr M . Pokerschnigg, 2. 594 Teiler Herr 
E. Seeger, 3. 904 Teiler Herr A. Amon, 4. 1358 Teiler 
Herr F . K-udrnto, 5. 1405 Teiler Herr V. Hrdina, 6. 
1420 Teiler Herr F . Blamoser, 7. 1430 Teiler Herr R. 
Schönbrunner, 8. 1525 Teiler Herr I .  Winkler, 9. 1520 
Teiler Herr M. Ebb, 10. 1998 Teiler Herr F. Wicken- 
hwu-ser, 11. 2112 Teiler Herr A. Zeitlinger, 12. 2351 
Teiler Herr H. Wickenhanser, 13. Herr F. ©erhärt, 14. 
Herr I .  Kogler, 15. Herr R. Seylehner, 16. Herr I .  
Gabler. B K r e i s  b e s te :  1. Gruppe 43 Kreise Herr 
Kudrnka, 41 Herr Amon, 41 Herr Hrdina; 2. Gruppe 
40 Kreise Herr Seeger, 39 Herr Blamoser, 36 Herr 
Schönbrunner; 3. Gruppe 38 Kreise Herr M. Erb, 35 
Herr Winkler, 31 Herr H. Wickenhanser. C S o n d e r -  
P r ä m i e n :  F ü r die meisten Schuß im 8er Kreis Herr 
Amon (18), für die meisten Schutz im 6er Kreis Herr 
Seeger (18).

* Fußballsport. SE. W aid hosen I — Germania II 
(aus Linz) 3 :1 . 'Sonntag den 25. ds. gelang es den 
Unsrigen wieder einen schönen Erfolg zu erzielen. Die 
Gäste stellten eine gut durchgebildete Mannschaft ins 
Felo, tonnten jedoch gegen die Heimischen nicht recht 
aufkommen. Zum Spiele selbst mutz erwähnt werden, 
daß es äußerst fa ir und flott durchgeführt wurde. W aid­
hofen hat Abstoß und konnte sich gleich anfangs schön 
durcharbeiten, doch verhinderte die Verteidigung jeden 
zählbaren Erfolg. Erst in der 31. M in. gelang es Juki 
(Färber I) Tor 1 für Waidhofen zu erzielen. 10 Min. 
später gelang es den Gästen gleichzuziehen. Aufgepul­
vert durch diesen Erfolg wird das Spiel beiderseits im 
Tempo verschärft; das Ergebnis davon waren jedoch 
nur 2 Ecken für die Gäste, 1 Ecke gegen sie. Rach W ieder­
beginn machte sich eine leichte Ueber lege nheit gegenüber 
den Gästen geltend; es gelang in dieser Periode M üller 
l 2 Tore zu erzielen. Trotz der überlauten Aufmunte­
rung -von Seiten der Zuschauer gelang es den Spielern 
nicht mehr, das Ergebnis zu ändern. Die Ueberlegen- 
he-it der Heimischen zeigt am deutlichsten das Ecken­
verhältnis von 8 : 3 für Waidhofen. Der beste M ann 
bei Gegner w ar der Tormann. E in einwandfreier 
Spielleiter war Herr Busfan vom SC. Amstetten. — 
Vorher spielte die II. Mannschaft Waidhofens gegen die
II. Wacker aus Steyr und gewann knapp 1 : 0. Spiel­
leiter Fritsihe. Wacker 11 w ar der 1. Gegner des SC. 
Waidhofen und verlor gegen unsere 1. Mannschaft 8:0. 
Sonntag den 2. Oktober trag t eine komb. Mannschaft 
ein Spiel gegen Freiheit komb. (2. u. 3.) Steyr aus. 
Beginn um y24 Uhr. — Wie wir erfahren, ist die hie­
sige Leitung m it dem Sportklub Rapid in  Wien in Un­
terhandlung, daß sie am Sonntag den 9. Oktober m it 
einer ihrer untersten Mannschaften ein Freundschafts­
wettspiel auf dem hiesigen Sportplatze zur Austragung 
bringen wird. Näheres folgt in der nächsten Nummer. 
— Donnerstag den 6. Oktober 1921 findet im Vereins- 
lokal die di-esmonatliche Mitgliederversammlung um 
8 Uhr abends statt und ist es Pflicht jedes einzelnen 
Mitgliedes, pünktlich und bestimmt zu erscheinen. Der 
Ausschuß.

* The ater-Wochenspielplan. Sam stag den 1. Oktober 
zum 2ten M ale ,.Schwarzwaldmädel", Operette in 3 
Akten. — Sonntag den 2. Oktober nachmittags >/-4 Uhr 
,/Ein Dag im Paradies", Operette in  3 Akten von L. 
S te in  und Bela Jenbach. Abends y28 Uhr „Der Vogel- 
händler", Operette in  3 Akten. — Dienstag den 4. Ok­
tober .Herbstmanöver", Operette in  3 Akten von Karl 
von Bakonyi und R. Bodansky. — Mittwoch den 5. 
Oktober, 7 U h r  a b e n d s  V o l k s t ü m l i c h e  V o r ­
s t e l l u n g  „Die A hnftau", Trauerspiel in  fünf Auf­
zügen von Franz Grillparzer. — Donnerstag den 6. 
Oktober ,D te Großstadtluft", Lustspiel in  4 Akten von 
Oskar .B lum enthal und Gustav Kadelburg. — Die 
Volkstümliche Vorstellung beginnt um 7 Uhr abends 
zu -ermäßigten Preisen und ist für Jederm ann zugäng­
lich. Den Wünschen des P . T. Publikums Rechnung 
tragend, sieht sich die Direktion veranlaßt, zur Bequem­
lichkeit der P . T, Theaterbesucher Dutzendkarten in  jeder 
Sitzkategorie auszugeben. P re is  für je 12 Sperrsitze 
K 450 —, 1. Platz K 400.—, 2. Platz K 350 — , S teh­
platz K 250.—. Diese Dutzendkarten gelten nur für den 
M onat, in dem sie gelöst wurden Von den Dutzendkar­
ben dürfen für eine Vorstellung -höchstens 2 Stück ver­
wendet werden. Dutzertbtorten müssen gegen die am tli­
chen Tageskarten an der Tages- oder Abendsasia um ­
getauscht werden.

* Waidhofner Kinotheater. D as am S am stag den 
1. und Sonntag den 2. Oktober zur Vorführung gelan­
gende Doppelprogramm ist von bester Güte. „A p a -
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chen l i e b e " ,  ein Pariser Abenteurerfilm, zeigt -uns 
eine Schauspielerin, die aulf einer Studientour in die 
Pariser Apachenschlupfwinkel eine Anzahl peinlicher 
Abenteuer erleben mutz. Flottes Spiel, spannende, 
teils realistische Handlung und schöne Bilder, speziell 
von P aris , zeichnen den Film aus. I n  dem köstlichen 
Lustspiel „Putschlieferl" sehen wir O s s i  O s w a l d a  
und Albert P aulig  mit soviel Anmut, Grazie und -son­
nigen Humor vereinigt wie noch selten. Bei Putschlie- 
serls Abenteuer kommt man kaum aus dem Lachen her­
aus, der Demonstrationszug der Ammen und viele an­
dere Szenen sind prächtig geglückt und erregen unbän­
dige Heiterkeit. N ach st e n M i t t w o c h  den 5. D f 
t o b e r  wird eine neue Verfilmung von A n z e n g r u ­
b e r s  bekanntem Volksstück „ D a s  v i e r t e  G e b e  t" 
gebracht. _ Glänzend ist die Rollenbesetzung, erstklassige 
Wiener Schauspieler wie: Ferdinand Bonn, Josef Kö­
nig, Louis Ralph, Lola Kneidinger, Pvhl-Meiser, Rüs­
sel, Valberg, Rudi Merstallinger und viele andere rin ­
gen um die Palm e des Erfolges. Die Regie Richard 
Oswalds weiß viel herauszuholen, vor ollem einen d ra ­
matischen Aufbau und erzielt dadurch eine tiefgehende 
Wirkung. Dieses Wiener Volksstück kann a ls  erstklassi­
ger Schlager bezeichnet werden, der Herz und Verstand 
in gleicher Weise berührt.

Aufliegen der Abschriften der Zahlungsaufträge 
übet die Kriegssteuer für die Jahre 1917, 1918. Die 
Abschriften der Zahlungsaufträge üiber die Kriegssteuer 
Mr die Ja h re  1917, 1918, liegen in  der Zeit vom 1. 
bis 15. Oktober zur öffentlichen Einsicht -auf. Dieselben 
können bei der Sezi[^S teuerbehörde Amstetten, Zim- 
mer Nr. 4 während der gewöhnlichen Amtsstunden (und 
zwar nur an Wochentagen) von 8—12 Uhr eingesehen 
werden.

* Anfliegen des Auszuges aus den Einkommensteuer- 
Zahlungsaufträgen für das Ja h r  1918. Im  S inne der 
Bestimmungen des § 217 des PersonaIfteuergesetzes vom 
25. Oktober 1896, R.G.Bl. Nr. 220 liegt ein Auszug aus 
den Einkommensteuer-Zahlungaufträgen für das Ja h r 
1918 der Steuerpflichtigen der politischen Bezirke Am­
stetten und S tad t Waidhofen u. d. Ybbs in der Zeit 
vom 1. Oktober 1921 bis einschließlich 15. Oktober 1921 
bei der Bezirks-Steuerbehörde Amstetten. Amtszimmer 
Nr. 4 zur Einsichtnahme und zwar nur seitens der Ein- 
kommenstsuerpftichtigen -auf. Die Einsichtnahme kann 
nur an  Wochentagen in der Zeit von 8—12 Uhr vor­
mittags erfolgen. Einblickbegehrende haben sich durch 
Vorweisung ihres Einkommensteuer-Zahlungsauftrages 
für das J a h r  1917 als einkommensteuerpflichtig aus­
zuweisen.

Die neuen Stempelgebühren. Am 1. O k t o b e r  
treten die Bestimmungen der Gebührennovelle über die 
Erhöhung der festen Stempelgebühren in Kraft. Das 
erhöhte Ausmaß beträgt im allgemeinen das zwei- und 
einhalbfache des bisherigen Betrages. Daher sind bei 
spielsweise nichtgerichtliche Eingaben, soweit sie bisher 
den Stempel von 4 K für jeden Bogen unterlagen, vom 
1. Oktober angefangen mit 10 K 'für jeden Dogen zu 
stempeln: ihre Beilagen unterliegen [künftighin dem 
Stempel von 2 K für jeden Vogen; Daus-, Trau- und 
Totenscheine, Vollmachten, Zeugnisie von Privatperso­
nen sind nunmehr dem Stempel von 10 K, Reisepässe 
dem Stempel von 15 K unterworfen. Der Stempel 
für Schecks, die im Inland-zählbar sind, wurde auf 10 h, 
für Schecks, die im Ausland zahlbar sind, auf 50 h er­
höht. Dem Stempel von 50 h unterliegen künftig auch 
kaufmännische Anweisungen, deren Zahlbarkeit auf 
höckchens acht Tage beschränkt ist. Kaufmännische Rech­
nungen sind bei einem Forderungsbetrag b is 100 K 
mit 10 h, über 100 bis 500 K m it 50 h, über 500 bis 
1000 K mit 1 K, über 1000 bis 5000 K mit 5 K und 
über 5000 K mit 10 K von jedem Bogen zu stempeln. 
Die Gebühren für Handels- und Gewerbeauf schreibun- 
gen wurden für die Haupt-, Saldokonto- und Konto­
korrentbücher -auf 2 K, für die sonstigen stempelpflichti- 
gen Geschäftsaufschreibungen -auf 50 h von jedem D o­
gen erhöht; bei Frachtbriefen im Eisenbahnverkehr ist 
jedoch erst vom 1. November an, bei Sendungen, deren 
Gewicht nicht weniger als 5000 Kilogramm beträgt 
oder für die wenigstens ein ganzer Eisenbahnwagen in 
Anspruch genommen wird, eine Stempelgebühr von 20 
Kronen, bei sonstigen Sendungen in der Regel eine 
Stempelgebühr von 2 K vorgesehen. — N e u e i n g e ­
f ü h r t  wurde eine Stempelgebühr für die sogenannte 
Superlegal isierung, d. i. die Beglaubigung der Unter­
schriften amtlicher Personen oder eines öffentlichen No­
ta rs  durch eine inländische Behörde. Die Gebühr be­
trägt 50 K für die erste und 10 K für jede wertere B e­
glaubigung. Unverändert geblieben sind -die seit dem 
1. Oltober 1920 in Geltung stetenden Stempelskalen. 
Die Höhe der festen Stempelgebühren für die am häu­
figsten vorkommenden Urkunden und Schriften des täg­
lichen Verkehres ist aus Plakaten zu ersehen, welche bei 
allen Stempelverschle'kern (Tabaktrafiken) sowie auf 
den Amtstafeln bei öffentlichen Behörden -angeschlagen 
werden und auch im Verschleiße der Staatsdruckerei er­
hältlich find.

- D ir Stempelung von gebundenen Hnndelsbücheru.
Auf Grund der Gebührennovelle vom 1. Ju li  und der 
zu ihrer Durchführung erlassenen Verordnung ergeben 
sich für die gebührenrechtliche Behandlung von kauf­
männischen (gebundenen und paraphierten) Büchern 
nachstehende Grundsätze: Ab 1. Oktober 1921 unterlie­
gen nunmehr Haupt-, Kontokorrent- und Saldokonto­
bücher der Fabrikanten, Kaufleute und Gewerbetreiben­
den einer festen Gebühr von 2 K per Bogen, alle ande­
ren Bücher, rote Journal, Stvazza, Kasia, P rim anota,
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Fakturenbücher usw., die nicht lediglich zu Zwecken bet 
internen M anipulation bestimmt sind, der festen Ge­
bühr von 50 h per Bogen. D as Normalbogenausmatz - 
beträgt für Bücher bei einer Gebühr von 50 h 2640 1 
Quadratzentimeter, bei einer Gebühr von 2 K 5040 
Quadratzentimeter. M an errechnet den entfallenden ; 
Stempelbetrag derart, daß man jenes Vielfache der Ge- j 
bühr (2 K 50 h) nimmt, das sich aus dem V erhältnis j 
des Gesamtflächemausmaßes der B lätter (nicht etwa der \ 
Seiten) zur Normalgröße des Bogens (5040, 2640) er- - 
gibt. F ür obige Bücher wird fakultativ die P riva ten t­
wertung eingeführt. A ls paraphiert ist ein Buch anzu­
sehen, wenn durch sämtliche B lätter ein starker, an den 
Enden m it dem Buche befestigter Faden (Siegellack, 
Metallplombe) durchgezogen ist, dessen Lösung ohne 
Hinterlassung sichtbarer Spuren erschwert ist. Die P r i­
vatentwertung gewährt zwar gegenüber der bisherigen 
amtlichen Paraphierung nur relativen Schutz, ist aber 
mit geringerem Zeit- und Kostenaufwand durchführbar - 
und entlastet die Steueräm ter von unproduktiver A r­
beit. F ür diese Pritvatentmeitung ist folgender V or-f 
gang vorgeschrieben: Der Gebührenpflichtige hat die 
Höhe der Stempelgebühr selbst zu berechnen und die 
S ternpelm-arfen in dem für das ganze Buch errechneten 
Betrag auf der ersten Seite des Buches zu befestigen.
Die Stempelmarlen sind durch U-ebcrschreibung mit der 
ersten Zeile einer Klausel zu entwerten, welche die G at­
tung des Buches (Hauptbuch, Saldokonto usw.) die A n -»  
zahl der Normalbogen, den Stempelbetrag und den Tag 
der Ausfertigung der Klausel enthält. Diese Klausel 
ist von dem Gebührenpflichtigen, der auch für die Rich­
tigkeit des Inhaltes verantwortlich ist, oder dessen Be­
auftragten (Buchhalter usw.) zu -unterfertigen. Beach­
tenswert sind die Übergangsbestimmungen über die 
Nachstempelung. Eine Rachstempelung ist nicht erfor-1  
dcrlich, wenn die erste E intragung in das nach den b is­
herigen Vorschriften ordnungsgemäß gestempelte Buch 
vor dem 1. Oktober l. I .  stattgefunden hat. W irb ein 
solches Buch -aber nach dem 30. September in Verwen- ■  
düng genommen, so ist die Differenz zwischen der bishe­
rigen und -der erhöhten Stempelgebühr der Nächstem- 1  
pelung zu unterziehen und in  bet Klausel, mit der die 
zur Nachstempelung verwendeten Stempelmarken -über- I  
schrieben werden, zum Ausdruck zu bringen, daß es sich 
um -eine Nachstempelung -handelt.

* Verloren. Am 23. d. M. wurde -im Schillerpark 
ein weißes Handtäschchen mit In h a lt  verloren. Finder 
wird ersucht, dasselbe im Bureau Jnfiihr gegen 4000 
Kronen Belohnung -abzugeben.

* Waidhofner Wochenmarktsbericht vom 27. Septem­
ber 1921. Wider Erm atten war die Beschickung mit 
Futter-schweinen und Fettein am heutigen Wochen­
markte mehr als bedarsdeckend. Obwohl der Abverkauf 
infolge der Anwesenheit auswärtiger Käufer und Ent- 1 1 

gegenkommens der Eigner recht lebhaft war, k o n n te  i  
der Markt nicht vollständig geräumt werden. — Der Ge- 1 
miifemattt w ar mit allen Gemüsesotten reichlich verse­
hen,daher der Beda ff vollkommen gedeckt werden konnte.
Von Obst waren Stepfel, Zwetschken und B irnen in  ge­
nügender Menge angeboten. F ür Kaninchen wenig 
Nachfrage.

* Landraubkarte der Südmark. Das Selbstbeflim- ] 
mungsrecht der Volke ft wird und muß auch für unser 
Hundertmillionenvolk W ahrheit und Wirklichkeit w er­
den. Wie furchtbar dieses Recht des deutschen Volles 
durch die sogenannten Fttebensverträge vergewaltigt 
und verhöhnt wurde, zeigt in überaus anschaulicher 
Form die Land raubkarte der Südm att. S ie ist auf 
wissenschaftlicher Grundlage in den Ausmaßen 50 : 80 
Zentimeter farbig hergestellt. Die erste Auflage mar 
in einet Woche vergriffen, und ist die zweite verbesserte 
und durch statistische Angaben ergänzte Auflage er- j 
schienen. Die K arte kostet 30 K, bei Versandt kommen 
noch die Versandttosten hinzu und ist durch die Verlags­
abteilung der Südm-att Wien, 7., M ariahilferftraße 
Nt. 98 zu beziehen.

* Zell «. d. Ybbs. ( F r e i w .  F e u e r w e h r . )  Zur 
Erprobung der neuen Wasserstation an  der Ybbslände 
findet Sonntag den 2. Oktober 1921 um 4 Uhr nachm. 
eine H a u p t ü b u n g  statt. Vollzähliges Erscheinen 
unbedingt geboten. D as Kommando.

* Gerstl-Böhlerwett. (D e r F a m i l i e n a b e n d )  
der Bauangestellten des Kraft- und Wasserwerkes ©etftl 
welcher am 25. September d. I .  in  Herrn Eichleters 
Saallokalitäten zu Böhlerwett -abgehalten wurde, wies 
einen glänzenden Besuch auf und haben sich die Ver­
anstalter, besonders Herr Hauptpottier Wesiely und 
Herr Münch, die auch als Komiker Glanzleistungen 
brachten, alles Lob und alle Anerkennung erworben; 
insbssonders da eine Spendensammlung, die noch nicht 
abgeschlossen ist, für den Stegbau Böhlerroett-Lueg ein 
ganz nettes Sümmchen hereinbringen wird. Herr Men 
ninger sowie die Herren Englisch, Maiaufchek und Drö­
sche r haben sich ebenfalls in  den Dienst der guten Sache 
gestellt und fanden volles Lob. Den Glanzpunkt des 
Abends bildete die Preisschuhplattier-Gruppe K arl 
Schwind aus Wien. W er die urwüchsige, kraftvolle Art 
der Tänzer und die stattlich graziöse A rt der Tänzerin­
nen sah, der mußte sich gestehen — das ist deutsche Art 
und deutsches Wesen. Die Klavierbegleitung lag in  den 
bestbewährten Händen der F rau  M arie Dietrich und 
-Herr Rosentaler-Gerstl -erfreute uns durch fein schönes 
Geigenfpiel. Herr Eichleter, der wieder in  uneigen­
nütziger Weise seine Saallokalitäten der guten Sache 
zur Verfügung gestellt hat, leistete sein bestes in  Küche
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urtb Keller. Kurzum — es w ar ein gemütlicher Abens, 
bei mit einem flotten Tänzchen feinen Abschluß fand.

— ( S t e g b a n . )  Der Stegban Böhlerweik-Lueg 
gebt -mistig vorwärts urtb soll derselbe schon im M onat 
Oktober dem öffentlichen Verkehr übergeben werten. 
(Einstweilen gestattet ein Notsteg ungehindert den Ver 
lehr. Um gütige Spenden wirb gebeten.

* Ybbsitz. ( T r a u u n g . )  Dienstag den 4. Oktober 
um 10 Uhr vormittags findet in  der hiesigen Pfarrkirche 
die Trauung des Fräuleins W etti R a a b  m it Herrn 
Hans F e l d h o f e r  aus Randegg statt. Unsere herz­
lichsten Glückwünsche!

* Höllenstein a. d. Pbbs. (V e r m a h  t u n  g.) Mon 
tag den 3. Oktober um 3 Uhr nachmittags findet in der 
hiesigen Pfarrkirche die Trauung des Herrn Franz 
M a y e r  mit Fräulein Fofefme S t e  t n L a c h e r ,e in e r  
Tochter des Elektrizitätswerks- und S ä gewerksbesitzers 
Herrn Michael S t e i n b a c h e r ,  statt. Unsere herzlich­
sten Glückwünsche!

N u s  Nmflrtten mrb Um gebung.
— Gewerblich« Fortbildungsschule.

D as neue Schulsahr an der gewerblichen Forttnl- 
Sungsfchule beginnt m it 3. Oktober. Sonntag den 
Oktober haben sich sämtliche Lehrlinge, welche zum Be­
suche der Fortbildungsschule verpflichtet find, unter Bor- 
weisung des letzten Schulzeugnisses in der Feit von 9 
bis 12 Ilhr vormittags im Konferenzzimmer der B ü r­
gerschule in der Kirchenstrafe, 1. Stock, zur Ermchrer- 
&ung einzufinden. Die Herren Genossenschaftsvorsteher 
werden nochmals ebucht, die Verzeichnisse der Lehrlinge 
sogleich an die Leitung der gewerblichen Fortbildungs­
schule -einzusenden. Der Unterricht beginnt am M ontag 
den 3. Oktober um (45 Uhr nachmittags. Fortbildungs- 
fchütrat Amftetten. Gustav Springer, Vorsitzender.
—  Familienabend des Deutschen Turnvereines.

Am Sonntag den 25. d. M . hielt der deutsche T urn­
verein Amftetten im S aale  Schillhuber einen Familien 
abend ob, bei dem sich der Verein zum erstenmale mit 
einet guten Vereinssalonmusik einstellte. S ie  trug durch 
ihr fleißiges und gelungenes Spiel viel zur Verschöne­
rung des Abends bei. Den turnerischen Teil bestritten 
hauptsächlich die Schüler durch Vorführungen von hüb­
schen Stabübungen, sowie Uebungen am B arren und 
P fc rt lang. Dann folgte die Verteilung der S ieger- 
und Anerkennungsurkunden von dem am 2. M ai d. F. 
stattgefundenen Schülermetturnen, wobei der Sprecher. 
N otar Dr. Vogl an die Fugend ermunternde urtb am 
erkennende Worte richtete. Hernach überreichte Turu- 
bruider Farweleder dem Dietmart Dr. Niets (he anläßlich 
seiner Vermählung ein Gruppenbild des Turnvereines 
als Angebinde für feine unermüdliche Tätigkeit. Ein 
liebliches Bild bot die von der Damenriege ausgeführte 
Gavotte. Die Geschmeidigkeit, die Genauigkeit, mit der 
.die einzelnen Teile des Tanzes vorgeführt wurden, fan ­
den reichen Beifall bet zahlreichen Besucher. Die sich 
anschließenden Uebungen der ersten Männerriege auf 
dem B a n en  zeigten von so viel Fertigkeit, daß es schwer 
hallt, die Leistungen einzeln zu besprechen. M it diesen 
Uebungen hatte der Abend seinen Abschlug gefunden.
— Sonntag den 3. Oktober findet in S t. Pölten ein 
© a u z ö g i i n g s r o e t t u  r n e n  statt, zu 'dem sich 5 
Zöglinge 'd-es deutschen Turnvereines Amftetten gemel­
det haben.
— Einkomme nsteuer-Schätzu ngskommtffion.

Vom Bundesamt für Finanzen wurde der in  Ge 
wertetrerien ob feiner Kenntnisse hochgeschätzte und ge­
achtete Bahnhofswitt Alois H o f  m a n n  zum M it­
glied der Einkommensteuerschätzungskommission ernannt. 
Als Eiertreter wurde Herr Alfred H o p f e r w i e s e r  
bestimmt.
— Todesfälle.

Donnerstag den 22. verschieb in Villach F rau  M arie 
S  l a  b e e z e t, G attin des Bundesbahirirtspettors Her nt 
Em il S tabe cz es. Die Verstorbene, die M utter des Frl. 
M itra  S tabe czet, Lehrerin, steht in Amftetten noch in 
beiter (Erinnerung. — M ontag den 26. d. M. starb F rau 
Faschine Z e i l i n g e r ,  Köchin im Gasthofe Dingl, nach 
kurzer, schwerer Krankheit. Das Begräbnis fand am 
28. statt.
— Das Kriegsinvaliden-Siedler-Einzugsfest fand pro­
grammgemäß am Sonntag den 25. September 1921 
statt urtb selbst der Himmel hatte anscheinend M itleid 
•mit unseren arm en Kriegsopfern, denn er schenkte ihnen 
zu ihrem Feste noch einm al einen wunderschönen Som ­
mertag. Um etwa halb 2 Uhr nachmittags traf an der 
Straßenkreuzung beim Gasthause Dingl der festlich m it 
Reisig und kleinen Fähnchen geschmückte und von zahl­
reichen Kameraden und bereu Angehörigen begleitete' 
Möbelwagen der ersten Siedlers am ilie (H. Spreitzer) 
ein, woselbst er von bei vollständigen Eisenbahner-Ka­
pelle, die dortselbst bis dahin eine Art Platzmusik impro­
visiert hatte, und von einer überraschend großen M en­
schenmenge, der sich ebenfalls zahlreiche Kameraden der 
siebter angeschlossen hatten, erwartet wurde. Nun ginga 
mit klingendem Spiele in gewaltigem Zuge quer durch 
Amftetten b is  zu Herrn Nefeners Gasthaus, woselbst 
ein weiterer Siedler, Herr K arl Bruckner, feine beschei­
dene Habe zulud, und von dort zur sogenannten Fnvali- 
benftabt auf der alten Dampfsägewiese, zum Festplatz. 
Eingedenk der M orte : ,M n  Schelm der, der mehr gibt, 
als er h a t“ und: ,T>er gute W ille geht fürs Werk" hat

die gute Bevölkerung von Amftetten und Umgebung 
von den armen Siedlern, die sich redlich Mühe gegeben 
hatten, den Festplatz ihren bescheidenen M itteln  ent­
sprechend und so schön als möglich auszugestalten, nicht 
mehr verlangt und ermattet, als tatsächlich geboten 
munde. An diesem Festplatze, m it seinen obligaten Um 
techottungsbuden, Volksbelusttgungsobjekten, Ringel­
spiel, Tanzboden, Musrktribünen usw. usw., vorbei be­
wegte sich unser Siedtcrzug dis zum einzugsbereiten, 
fertiggestellten Siedler-Doppelhaus, von dessen Giebel 
bereits eine mächtige rot-weiße Flagge dem Zuge ent- 
gegenminfte. Von der P lattform  der Hausaufgangs­
stiege herab hielt Obmonn M undigler der Invaliden- 
ottsgruppe an den glücklichen Siedler-Kameraden eine 
kurze, .aber warmempfundene Ansprache, worauf das 
weißgekleidete Kind des Sudler-Kameraden Hintern- 
dorfer dem neuen Hauseigentümer feierlich auf einem 
Sammtpölfterchen den Hausschlüssel mit folgenden inni­
gen Worten überreichte:

,,Hier in  diesem Freundeskreis,
I s t  nicht Lohn der Mühe P reis.
Hier ist nicht eitle Sucht nach Geld 
D as Um und Auf in  dieser Wett.
Hier sei dem Freunde nur beschert:
E in trautes Heim, ein eigner Herd.
Wohl gabs viel Arbeit, heißes Ringen,
Aber alles konnten wir bezwingen.
Und nun stehe ich vor dir
Und bitte: „Nimm den Schlüssel hier".
E r öffne dir dein eignes Heim,
E s zieh' viel Glück mit dir hinein."

Nach einer ziemlich ausgiebigen Besichtigung des wirk­
lich reizenden, kleinen Siedlerhäuschens, das m it seinen 
schmucken und nicht, wie sonst jetzt üblich, zu hohem 
Dache einen gefälligen Eindruck erweckt, schloß die offi­
zielle Feier und Ju n g  und Alt, Groß und Klein begab 
sich nun zurück zum Festplatze, woselbst jedermann, der 
eine ungezwungene Unterhaltung suchte, reichlich aus 
seine Rechnung kam. F ür gutes Getränk, für Speisen 
und alles, was ein nicht allzu unbescheidenes Herz be­
gehrt, sorgte das bekannte Gastwirte paar Atzenhofer 
und ein S tab  der tüchtigsten Kriegsinvaliden-Siedler, 
samt deren F rauen und Kindern. Nach Einbruch der 
Dunkelheit wurde ein Feuerwerk abgebrannt und in  
mächtigem, feurigem -Strahle flog Rakete auf Rakete 
zum Rachthimmel empor, zum Zeichen der Freude über 
die glückliche Vollendung des ersten Teiles des großen 
humanitären Siedlerwerkes. Ein Lampionzug bewegte 
sich sodann stadttvärts zu und um 8 Uhr abends begann 
in Herrn Rötzers Hotel (ehemals Schmidt) das die Ver­
anstaltung beschließende Tanzkränzchen, welches eines 
ungewöhnlich starken Besuches sich erfreute und das 
Haus bis 2 Uhr nachts fast bis aufs letzte Plätzchen 
füllte. Der beträchtliche Reingewinn, sowie die zahl­
reich eingelaufenen Ueberzahlungen und Spenden (So­
eben lief von Herrn Franz Salvator Habsburg-Loth- 
ringen eine Spende von K 20.000— für die Siedler 
ein), können erst in  nächster Nummer ausgewiesen wer­
den. Unsere Siedler find also wieder um ein gutes 
Stück der Vollendung ihres humanitären W ertes näher- 
gerückt und sie werden voraussichtlich ihr Ziel erreichen, 
denn Beharrlichkeit hat stets zum Ziele geführt. Der 
Menschheit kann nur durch Arbeit, durch Beharrlichkeit 
und Ausdauer bei der Arbeit geholfen werden und alle 
Qgertreiber, die glauben, ein humanitäres W ert durch 
ihre albernen Ränke stören zu dürfen, werden elend 
Schiffbruch leiden, diejenigen aber, die nur deshalb nicht 
helfen wollen, weil das W ert nur verhältnismäßig We­
niger!^ und nicht Allen zugute kommt, sind zu vergleichen 
mit Feiglingen, die am Ufer stehen, während ein mit 
Mitmenschen vollbesetzter Kahn untersinkt und die nur 
deshalb ohne zu helfen, am Ufer m it den Händen in 'den 
Hosentaschen weiter stehen bleiben, weil sie nicht Allen, 
sondern nur dem einen oder dem anderen helfen könn­
ten. Diese 'Helden wollen also, weil sie nicht Allen hel­
fen können, lieber alle ersaufen lassen, statt wenigstens 
einige zu retten. Nun sehen w ir uns die S ieblungs­
frage einmal näher an , so müssen w ir in  erster Linie 
folgenden Umstand ins Auge fassen: Die größte Kriegs- 
invalide «Vereinigung Oesterreichs ist der Zentralver­
band der Kriegsinvaltden, W itwen und Waisen. Außer 
diesem Zentralverbanbc gibt es aber noch eine ganze 
Reihe kleinerer Kriegs invalide «Organisationen. Der 
Zentralverband allein umfaßt aber bereits 170.000 
Mitglieder. Nimmt man alle übrigen Verbände zu­
sammen m it mindestens 70.000 M itgliedern an, so ge­
langt man zu dem eher zu niedrigen als zu hohem 
Schlüsse, daß in Oesterreich 240.000 Kriegsopfer orga­
nisiert sind. E s gibt aber noch ein gehörige Anzahl bis 
nun noch nicht organisierter Kriegsopfer. W ill also ein 
geistig normaler Mensch von unserem bettelarmen, total 
verfrachten Zwergstaate wirklich es erwarten,daß dieser 
elende Staats-Torso 240.000 Einfamilienhäuser er­
bauen oder deren Kosten garantieren sann? M an be­
denke hiebei, daß sich die Selbstkosten für ein bescheide­
nes Einfamilienhaus auf mindestens 400.000 K zu ste­
hen kommen und daß dem S taa te  daher eine Summe 
von 98 M illiarden entgegenstarren würde. F alls  aber 
unser Bettlerstaat, der unter bei bisherigen Schuld von 
etwa 52 M illiarden schon in allen Fugen kracht, auch 
noch diese 96 weiteren M illiarden ausbrächte, ober diese 
wenigstens nur garantieren konnte, so hätte er wieder 
nur einen ganz kleinen Teil seiner Bevölkerung, näm­

lich nur den Kriegsopfern allein, und daher noch lange 
nicht allen Notleidenden geholfen. Also hinweg von 
allem uferlosen politischen Quark und zurück zur Arbeit, 
sonst geht es uns so, wie so manchem Rappelkopf, der 
überall urtb in alles Politik hineinzerrt, der stets P o li­
tiker und niemals Volkswirtschaftler ist und dessen Ehr­
geiz schließlich dazu führen müßte, endlich sagen zu kön­
nen: „W ir haben m it unserer verdammten Politik zwar 
den S ta a t gerettet, aber feine Bewohner sind dabei lei­
der krepiert.“ Darum müssen w ir kleinweis zur Selbst­
hilfe schreiten und dies und nichts anderes machen auch 
unsere Kriegsinoaliden-Siedler in Amftetten. Daß u n ­
sere Kriegsirtvalideir-Siedler nicht bloß Pächter, sondern 
Eigentümer ihrer heimatlichen Scholle fein wollen, ist 
auf zweierlei Hauptgründe zurückzuführen und zwar:
1. I n  einem Rechtsstaate soll, wenigstens, gleiches Recht 
für alle gelten urtb die Kriegsopfer nehmen daher auch 
für sich das gleiche Recht in  Anspruch, das allen klebri­
gen bisnun eingeräumt ist, und sie deduzieren daher: 
Solange es im S taa te  Leute gibt, die ©rund und Bo­
den b e s itz e  n urtb diesen ihren Kindern und Nach­
kommen vererben dürfen, urtb solange nicht a l l e  
Grundbesitzer Pächter des S taa tes  sind, solange nehmen 
auch die Kriegsopfer das Recht für sich in  Anspruch, 
Grund und Boden b e s i t z e n  und ihren Nachkommen 
vererben zu dürfen. Die Kriegsopfer wollen es nicht, 
daß man ihren Kindern weniger Rechte einräumt, a ls 
den Kindern reicher Leute und sie glauben, daß sie sich 
eine mindestens gleiche Behandlung durch ihr Kriegs­
opfer verdienten. 2. Der Pächter steht zu seinem Pacht­
herrn in einem Abhängigkeitsverhältnis. Is t der Pacht­
herr ein guter, ein vertrauenswürdiger, so ist sicherlich 
der Pächter zufrieden, glücklich und nicht viel weniger 
zu beneiden, als er wäre, wenn er statt Pächter ta t­
sächlich Besitzer sein würde. Is t aber der Pachtherr nicht 
einwandfrei, z. B. selbstsüchtig, habgierig oder bloß nur 
ein sogenannter J-Tüpfler, Paragraphenreiter usw. 
usw., so kann unter Umständen dem Pächter (urtb speziell 
dem armen) der Pacht zur Höllenqual werden oder rasch 
sein Ende mit Schrecken finden. Nach dem Siedlungs­
gesetze wäre aber der Pachtherr der S ta a t, das Land 
oder die Gemeinde. Solange also die Kriegsopfer nicht 
die Garantie dafür haben, daß diejenigen, welche die 
Geschäfte dieser Pachtherren besorgen, wirklich ihnen 
urtb ihren Nachkommen günstig gesinnt sind und es auch 
b l e i b e n ,  infolange können die Kriegsopfer nicht das 
nötige Vertrauen aufbringen, sich und ihre Kirtder u n ­
bekannten Pachtherrn auszuliefern.
— Hundeschan.

Sonntag den 25. d. M. fand auf dem Rennplätze 
die Hundeschau und P o lizeihurtbeoorführnng statt. 
Einen genauen Bericht darüber zu geben, ist zur Stunde 
noch njcht möglich, da die auswärtigen Richter ihre B ü­
cher noch nicht eingesandt haben. Vorgeführt wurden 
gegen 180 Hunde der verschiedenen Rassen. M it gro­
ßer Spannung erwartete man die Vorführung der P o li­
zeihunde. W as die geleistet hoben, hat wohl jeden Zu­
schauer überrascht. Üeberjetzen von Hürden, Verfolgen 
non Spuren, Wiederbringen von verlorenen Gegenstän­
den wären wohl Kleinigkeiten gegen die glänzende Ver­
teidigung ihres Herrn bei räuberischen Ueberfätten. Die 
Leichtigkeit, mit der ein Verbrecher zu Boden gerissen 
und kampfunschädlich gemacht wurde, wirkte verblüf­
fend. Die wertvollen Ehrenpreise verteilen sich folgend:

Xoffc N a m e  d es  H u n d e s Besitzer P re is

S c h ü fe r Q lm o  (N ü d e ) F r a n z  S e ig e r S iib e rb ec h ee

" O titta (H ü n d in ) S u ff . E lch inger B r ie f ­
beschwerer

" F r ig g a  v . A lm eg g
F o rd . S c h u le t  

Ä tag e u fu rt
3 lg a rc tte n -

dofe

D o b e rm a n n Schack Hoch, W ie n

c a ire ö a lc -Z m ie r N oflo F r a n z  F le isc h m an n  
W ie n B a ro m e te r

S p a n io l F link
D r . S te in h ä u s e r  

S a lz b u r g
3 ü n ö -

stünder

eng l. W in d h u n d S a r i F t. OTlajor S e r t i r S ch re ib z eu g

© rissen N in a  p tü ö c )
F ö rs te r T r lf to  
M itte rtirch e n

Z im m e r-
Pistole

" Ä in a  (H ü n d in )
I o h .  A r m a n d  

S t i f t  A r b o g g e r

K u rz h a a r T reff (Otiidc) B c t .-N a t  p r ig l
H u n d e­

h a is b a n b

F lo r a  (H ü n d in ) F r a n z  © ru b e r, W allsee
H u n d e -

H a lsb a n d

D a c h sh u n d •3lfa P u tz . P erse n b eu g Aschenfchale

» N a u b in e L oferer. A t tn a n g
B r ie f ­

beschw erer

D a c h sh u n d  (L a n g h a a r ) Llfetic
D r . G c h arp f 

M a u e r -O h iin g
i  F l. 

G Orocao

S ch w e iß h u n d Treff
Schröclensuchö 

W a id h o fe n  a . d . 2).
T h e r m o ­

m eter

ly o rlsh ir-T e rrie r B M u  (N ü b c)
1 vorzüglich

Clucny (H ünd in )!
G u t  L eithen

Abends fanden dann anschließend die Vorbesprechungen 
zur Gründung eines Vereins der Hundefreunde statt. 
Anmeldungen mögen an Hauptplatz 17, Amftetten ge 
richtet mertren. Es sei darauf aufmerksam gemacht, daß 
nur Arier die Mitgliedschaft erwerben können. Weitere 
M itteilungen folgen.
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—  Mlpetro ereilt.

Montag Len 3. Oktober finbet -um 8 Uhr dbertbs im 
SBernjtiifcecl des ©rotzgasthofes Hofmann eine Zujam- 
merrkunst statt. Alle Mitglieder, besonders aber die 
Kletterer, werden gebeten, vollzählig zu erscheinen, da 
der H e r b s t - a u s f l u g  festgelegt werden soll.
— Verunglückt.

Mittwoch den 23. nachmittags ereignete sich ein 
schweres Unglück. Herr Josef H a l b m a y r, der im 24. 
Lebensjahre stand, wurde in der Bundesbahnremise 
von anrollenden W agen an die M auer gepresst, daß er 
sofort tot war. Der Verstorbene, der 3%  Jah re  in 
Kriegsgefangenschaft war, hinterläßt eine tieftrauernde 
E attin , mit der er vor acht M onaten den Bund fürs 
Lelben geschlossen hatte.
— Anlage für autogene Schweifung.

Der Bevölkerung von Amstetten und Umgebung 
diene zur Kenntnis, dag nunmehr Herr Schlossermeister 
Florian S e n g  st sch m i ed in der Bahnhofstrafst in 
seinem Betriebe eine Anlage für autogene Schweifung 
aufgestellt hat.
— Wieso?

W ir haben in der letzten Nummer (Siegers Berich­
tigung ausgenommen, wenn w ir sie auch ruhig in  den 
Papierkorb wandern lassen hätten können. Aber w ir 
taten es, um der Oeffentlichkeit wieder vor Augen füh­
ren zu tonnen, wie sehr nötig e§ ist, sich m it den .jü­
dischen „Geschäften" -usw. zu befassen. Die Berichtigung 
würde annähernd -stimmen, wenn man an Stelle jedes 
„unwahr" das W ort „wahr" und -umgekehrt setzen 
-würde, denn erstens hat kein Mensch behauptet, daß 
©reger „aus eigenem Antrieb" auf der Bezirkshaupt­
mannschaft war, zweitens hat er tatsächlich vor mehre­
ren Herren erklärt, das er 8% bezw. 12% R abatt geben 
würde, wenn alle Beamten zu ihm kämen, drittens mutz 
©reger die 168.000 K Steuerstrafe, die er kürzlich zahlen 
mutzte, vermutlich schon verschmerzt haben, weil er sich 
fetzt nicht mehr daran erinnert, viertens ist es uns nicht 
ganz klar, ob man auch reeller Zuckergeschäste halber 
ununterbrochen nach S t. Pölten zu Verhandlungen des 
Kreisgerichtes fahren muh? — Bitte, lieber Leser, schau 
D ir nun diese jüdische Berichtigung an, erforsche den 
wahren Sachverhalt und urteile dann! Den -arischen 
Kaufleuten und Beamten -aber legen w ir es -ans Herz, 
dah sie die Verhandlungen ehest im beiderseitigen E in ­
vernehmen und Entgegenkommen -abschließen.
— Kino.
^  M it einem wunderhübschen Detettivdrama, das 
Sam stag den 1. und Sonntag den 2. -zur Aufführung 
gelängt, wird der Spielplan der kommenden Woche er­
öffnet. Fred Forst, in  der „Dorne mit der Spinne" 
bietet fein bestes, In h a lt  und Ausstattung ergänzen sich, 
sod-ah -ein -genußreicher Abend zu erwarten ist. — M on­
tag den 3., Dienstag den 4. „Die Fee von S t. Menaöd", 
ein 'Franzosenfilm. — Mittwoch den 5., Donnerstag den 
6. „Der M ann vom Meere". Dieser Film  lief vor ganz 
-kurzer Zeit in  Wien. Den Zustrom, den dieses Werk 
batte, weiß wohl nicht bald -ein -anderes auszuweisen. 
Die tiefgründige Handlung, besonders -aber die -hübschen 
Aufnahmen vom Meere, werden -alle Besucher befrie­
digen.

Ulmerseld. ( G e w e r b e -  u n d  S p r e c h a b e n d . )  
Am 27. September fand in  Hintevdorfers ©asthaus in 
Ulmer-feld ein ©ewevbeabend statt. D a bekannt wurde, 
daß Herr L.-Abg. S  ch e r b a  u m erscheinen werde, war 
diese ©e-werbeversammlung außerordentlich -gut besucht. 
Obmann des ©ewerbebundes Re i - s ch l  eröffnete den 
Abend, begrüßte die zahlreichen ©äste und erteilte hier­
auf Abg. Scherbaum das W ort. I n  großartiger, er­
schöpfender und sachlicher Weise besprach dieser nun ge­
werbliche Angelegenheiten, insbesondere die Steuerpo­
litik gegenüber dem ©ewerbestand. E r forderte alle 
©ewerbetreibenden zum kräftigen Zusammenschluß auf 
und betonte, daß nur eine starke Organisation ein Auf­
blühen des -arg darni-ederli-egenden Gewerbestandes -her­
beiführen -könne. Nachdem auch zu -den Uebergriffen 
der genossenschaftlichen Lagerhäuser energisch Stellung 
genommen und verschiedene Anfragen -erledigt worden 
waren, -schloß Herr Obmann Reischl den interessanten

Abend mit herzlichen Dankesworten an den Referenten 
für dessen klare, erschöpfende Ausführungen. — Nächster 
©ewerbeabend in  Ganglmayers Gasthaus am 4. Oktober. 
Tagesordnung: Biotstaffelungsgesetz. — Anschließend 
w ar ein Spvechabend der ©roßdeutschen Volkspartei. 
Herr Abg. -Scherbaum sprach in gediegener und aufklä­
render Weise über die politische Lage, sowie unsere ein­
zige Rettung: den Anschluß an  Deutschland. Nach 
Schluß dankte Herr Obmann-Stellvertreter Kaufmann 
Hüller unserm strammen Abgeordneten und schloß den 
Abend mit einem kräftigen „Heil" auf den Sprecher.

P yhra bei S t. Pölten. ( L a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  
K u r  s.) Am 25. Oktober beginnt an der Landwirt- 
schafts- und Haushaltungsschule in  P yhra wieder ein 
Kurs (der dritte) für Bauernsöhne, die mindestens 16 
Jah re  alt sind. Der Kurs dauert bis Ende März und 
ist für solche Bauernsöhne, die nachher wieder zur hei­
matlichen Scholle zurückkehren, bestimmt. Die Notwen­
digkeit einer fachlichen Ausbildung auch für den Land­
w irt war noch nie so dringend wie jetzt. Die Schüler 
haben Verpflegung und Unterkunft in  der Anstalt. 
Ueber die Kosten und sonstige Bedingungen erteilt die 
Direktion jederzeit Auskunft.

Zentraloerband der Seutschösterreich. KriegS- 
beschädisten, In valid en , W itw en  u. W aisen
_________Ortsgvupve W aid Hofen a. L. Pbbs.

Sonntag den 25. September fand in  H. Redte n- 
steiners Gasthaus in Höllenstein eine Versammlung der 
Kriegsbeschädigten statt, welche «inen guten Besuch 
zeigte und folgende Tagesordnung hatte':

1. Ortsgruppenbericht, 2. Neuwahl der Zahlstellen- 
-leiter, 3. Allfälliges.

Zahlstellenleiter Kam. Ullrich begrüßte die Erschiene­
nen and eröffnete um halb 11 Uhr vormittags die Ver­
sammlung. Obmann Bucheder sprach in großen Zügen 
über den W ert unserer Organisation und entrollte auch 
das für die Zukunst gestellte Arbeitsprogramm der 
Ortsgruppe. Kam. Metzinger brachte sodann kurzen 
Bericht über das Ortsgruppenvermögen.

Bei der Neuwahl wurden folgende Kameraden ein­
stimmig gewählt: Eduard Konetschni, Zahlstellenleiter, 
Franz Kefer a ls  Stellvertreter, Rupert Wolfinger als 
K>assier.

Unter Allfälliges teilte Obmann Bucheder einiges 
über die Novellierung des Jnvaliden-Entschäbigungs- 
Gesetzes mit. Anschließend ersuchte er die neugewählten 
Funktionäre, sich der gerechten Sache voll und ganz zu 
Widmen und gab die Versicherung, daß alle Kameraden 
und Kameradinnen der Zahlstelle Höllenstein weit­
gehendste Unterstützung in Jnoaliden-Angelegenheiten 
von S eite der Ortsgruppe zuteil werde. Nach verschie­
denen Anfragen schloß Obmann Bucheder die Versamm­
lung um halb 1 Uhr nachmittags.

NB. Kameraden und Kameradinnen!
1. Zwecks Durchführung unseres Katasters ersuchen 

w ir die Mitgliedsbücher -abzugeben.
2. Wollen sich alle Jnvalidenkameraden, die noch kei­

nen Rentenbescheid haben ehestens melden.

3. Wollen sich jene Mitglieder melden, denen unsere 
Zeitung nicht mittelst Post zugesendet wird.

Einzahlungen und Auskünfte im  Derernsheim Dach 
beiger, Sonntag den 2. Oktober 1921 von 9-—11 Uhr, 
Dienst: Kameraden Dreyer und Piller. Ansonsten siehe 
Anschlagtafeln. Der Vorstand.

A n s  W eiser und U m gebung.
Weyer. (B r a n  d.) Am Dienstag 10 Uhr nachts brach 

aus bisher noch nicht,ermittelter Ursache im Kochlöffel­
gute des Bauers Georg E  r ö b l in der Au (Landge­
meinde Weyer) ein Brand aus, dem das ganze Anwe­
sen zum Opfer fiel. Außer sämtlichen Einrichtungsge­
genständen, Kleidern und Bargeld wurden auch die 
ganze Fechsung, alle Fahrnisse, sowie 5 Stück Jungvieh, 
6 Schweine, 4 Schafe, Gänse -und Hühner ein Raub der 
Flammen^ Die Bewohner konnten nur das nackte Leben 
retten. S ie  wurden erst des Brandes gewähr, als schon 
Alles in Flammen gehüllt war. Wegen Wassermangel 
konnte an eine Löschung nicht geschritten werden. Der 
Schaden ist ein -sehr bedeutender und steht demselben 
nur die geringe Versicherungssumme von 30.000 Kronen 
gegenüber.

Vermischtes.
Die Wahrheit über die „Lusitania".

4200 Kisten Munition an Bord.
Eines der sensationellsten Ereignisse während des 

Weltkrieges w ar das Versenken des Nordamerika irischen 
Dampfers „Lusitania" durch ein deutsches Unterseeboot. 
Dieses Ereignis trug -auch nicht wenig dazu hei, in den 
Vereinigten S taaten  jene Kriegsstimmung gegen die 
Mittelmächte hervorzurufen, die der damalige Präsident. 
Wilson und seine Anhänger für ihre e nie we freundliche, 
zum Kriege treibende Politik brauchten. Nun versinkt 
-auch die Lüge, daß das genannte Schiff -keine M unition 
an Bord geführt habe. Die deutschamerikanische Zeit­
schrift „Die Abendschule" in S t. Louis bringt folgen­
den Artikel über den „Lusitania"-Fall:

„Bestürzt und m it grollendem Unmut hört jetzt ganz 
Amerika, wie der ehemalige Hcrfensteuerkollektor Dud 
ley Field Malone, ein M ann, der seinerzeit sich um die 
W ahl Wilsons so verdient gemacht daß er dafür mit 
dem bedeutendsten Bundesamte in  New P ort belohnt 
wurde, öffentlich m einer Rede in  New P ort erklärte, 
daß die „Lusitania", a ls  sie von einem deutschen Xmich- 
boot versenkt wurde, 4200 Kisten Patronen für die b ri­
tische Regierung an Bord hatte, und daß diese Patronen 
11 Ton. schwarzes Pulver enthielten. ,W enn die Daten 
der Verwaltung Wilsons offenbar werden,"sagt Malone^ 
„wird die W elt erkennen, daß keine Regierung je zuvor 
solch ein Regiment der Unterdrückung und Heimlichkeit 
führte. Als La Follette seine Anklage erhob, sollt« er 
sofort aus dem Senat -ausgestotzen werden, und w ir er­
innern uns, wie er mit knapper Not diesem Schicksal 
entging. Bei dem Verfahren vor dem Senatsausschuß 
verlangte er Vorlegung des Berichtes des Hafeneinneh­
mers von New Bork (Malone selbst hatte ihn geschrie­
ben) „W er die Ladung der „Lusitania". D as Schatzamt 
verwies ihn an das Staatsdepartem ent und dieses wei­
gerte sich, da der Bericht ein Teil des Geheimarchivs 
sei." (!) Nicht nur La Follette, sondern auch noch andere 
Leute wurden während des Krieges verfolgt oder aller­
lei Schikanen -ausgesetzt, wenn sie ähnliche Andeutungen 
machten. Nicht nur das amerikanische Volk, schließlich die 
ganze W elt ist da von seiten unserer Regierung belo­
gen worden; und unverantwortlich betrogen wurden 
von ihr auch die vielen Hunderte von Opfern der „Lusi- 
tania"-Versenkung, welche sich mit Wissen der Regie 
runq auf bas schwimmende Pulverfaß begaben. W ird 
man nicht mit solchen Verbrechern noch gerichtlich ab­
rechnen? W ie durfte denn seinerzeit der Richter das 
Urteil fällen, die „Lusitania" habe keine M unition an 
Bord gehabt, und die Regierung auch dazu schweigen?

E s sollte kein deutsches B la tt geben, das es unterläßt, 
diese Kennzeichen einer weltgeschichtlichen Lüge seinen 
Lesern mitzuteilen.

Deutsche aller Stände, werdet Mitglieder der Südmark 
und werbet für sie!

B riefpapiere
in Kassetten u. M ap p en  
stets ;u haben in der

Druckerei Waidhosen a/U.
Gesellschaft m. b. H .

ZUW. W iso ti on me M .  0.U  finö stets 10 K W I W .  Ho iie foult l i i  bcooiorttt M e n  tonnen.
W n l ib e n l in n  M e t t e n .

G p i e l p l a n : 1441

S a m sta g , 1. G ttober Sonntag , 2. Oktober

D ie  D am e mit der S p in n e .
S e te ft ib ö ro m a .

»fcmiog, 3. ©Hobrr SDImOlag, 4. ©Kober

D ie  Fee von S t .  M önarb.
M ittwoch. 6. ©Kober $onnec»lag, 6. ©Kober

D e r  M a n n  vom M eere .

IBBIBEIIBEIIIIIII
kauft ;u höchsten Dreisen
F r a n z  Fax junior

ßebetgerberei
W aibhosen  a b A bbs

T r a u e r b i lb e r
Hnb sie«  ,u  haben

in Her M e r e i  ©aiötjofen nn Her M s ,  Ges. m. b. # .

und ein o

L e h r l i n g
werden aufgenommen.

Fuchs, Höllenstein a/AbbS
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Versenkbare
M r o lb ö b b in n o b in iis if i in e

neu eingelgngt in der

llmmiiiieii^lliMle
Zos.Krlllltslbneiber.Wllibbosen a>I.

Untere 6tobt 5. 
iiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiii

Alm aesU B
Herrenrad, S ty ria , Universaltorpedo mit 
4facher Uebersetzung, daher groher Hinter­
radnabe, Felgen schwarz mit grünem 
Streifen, Innenbremse vorn, neue R eit­
hofermäntel, rückwärts (Bebirgsmantel, 
neue Luftschläuche Semperit, aufgepackt 
I blaue Jacke und grauer Regenmantel 
und Fuhpum pe. — F ü r  Fustandebringung 
‘2000 Kronen.

Ludwig Ia x
2041 Neudruck.

L L e it s M e lb r e h l lN e L t .
155X 1000

1 6t. Seit- u.  - - - - - - -
300 X 1500, (Einscheibenantr. (Reineber) 
M echanikerbänke. Bohrm aschinen , 
Fräsm aschinen. T re ffen , S c h le if­
maschinen. K niffligen eie. billig ab­

zugeben bei
91 $ l n h l*  ÜDIen, V , ckampere6orfet(tt. 6 i  
« .  O lU I J l ,  ein), » ifrt)o fga||e  16. 2W3

MOKK&DOB c>

D&ß F&PTIGC FAM ILIEN KAFFEE 
MIT B O H N E N K A F F E E " Z U S / i ..

V ertreter: Conrad Käferböck, W aidhofen a d. Ybbs.

61811291
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I W Ä S a M e n u S H s
U n te r n  G tavtplatz 2T, 1. Stock.

Ein ^Verkauf
o-er; gebrauchten Herren-, D am en-  u. K ind er ­
kleidern, Schuhen, M öb e ln ,  Wäsche, Künst­
lichen Aähnen und allen in dieses Fach 

einschlagenden Artikeln. 904 

ewtim f eon Bein- rum mnctniroafitr-glolibtn.

flicht
durch unberufene M ittelspersonen

HfluftogrüBulii tauscht 3
ße»it5s: W irtschaft, Haus oder Geschäft,

sondern
• m w i ’j ,  viureh den seit fast 50 Jahren bestehenden 
v<?nwhm-biirgerlioh g eführten , überall verbreiteten

Allgemeinen Verkehrs-Anzeiger
Wie«,. I., Weihburggasse 26, Telephon 9250.

Sesocii eiees Beamten erfolgt kostenlos.

im  in eleganten 
l u v  M etten

stets zu haben in der

Ä «  W W W  O .Ö J .J .I U J .

W I M M

bestes Fahrrad  der R epublik 
sowie Prima Gebirgs-Pneumatik kaufen Sie zu 

EN GROS-Preisen in der 1293

Fahrräder- and  M ähm aschinen-H andlung
A .B u e l i l > a D e r ,M h ( ! f e n n .y .

VMBittcrur
können Sie m it meinem Lum ax- 
S e p a ra to r  und E ntrahm er von 
K 4000 — aufw. erzeugen und den 
Anschaffungspreis binnen Kürze 
verdienen. Preisliste  kostenlos 
durch J o s e f  P elz , W ien, XIV., 
S ch w eg lerstraO e  15. Landw irt­
schaftliche M aschinen aller A rt 
sowie Kupfer-. W asch- und Brannt- 

weinkcsscl. V ertre te r gesucht!
^ v : v .

S k n b o s a n - R r ä i z e n s i i i l i e l
P ro b e tie g e l  K35.— ,G ro ß e r  T ie g e l K 5".—, F a m ilie n -  

I p o r t io n K  86.— . N a c h  d e m  E in re ib e n :  SKABOSAN- 
PUDER. — Z n r  V o r b e u g u n g ..  Skabosan-Schwefel- I 
und Skabosan-Teer-Selfe. In  a l le n  A p o th e k e n  e r -  [ 
k a l l l io k .  G e n e ra ld e p o t :  D r. A . S c h lo e a e r , A p o th e k e  
„Z um  h l. F lo r ia n “, W ie n , I V., W ie d n e r  H a u p ta t r .  80.

D as Problem  is t  ge lö st!
Ä -  M i t  H E L S O N  F O N T Ä N  =

Solventen Firmen

Vertretung
Obertragen.

Solventen Firmen
wird allerorts

d ie

Vertretung
übertragen.

0X0 das W asch en  ein K in d ersp ie l!
D ie F ontU » w ä s c h t  a l le in ,  oh ne A u f s ic h t,  d ie  W ä sc h e  b le n d e n d  w e iß  a n d  m a c h t s ic h  a n  
einem W a s c h ta g e  b e z a h l t  Preis von K 650 aufwärts. V o r f ü h r u n g  u n d  P ro b e w a s c h e n  o h n e  
K a u fz w a n g  tä g l ic h  v o n  4 b is  6 U h r . NELSON. G. m .b .H ., VI, CHWALLAGASSE 2. (M a ria h iK e r-  

s t r a ß e ,  H a lte s te l le  N e u b a u » a s s e ) . 

p ro m p t .  ^

Sparsamemm
m it Z iegelhoh lm auerw erk  System  Dr.Katona
Besonders geeignet für Kleinwohnhäuser, Villen und 
Landhäuser, Wirtschaftsgebäude, Stallungen, Speicher 
und Magazine, Spitäler u. für Stockwerkaulsetzungen.
Oe. P.74.391,75.511, D. R. P. 290.377. Das p a ten tierte  
Bausystem ,K a to n a “ is t vielfach praktisch erprobt 
und verw erte t bei Zivil- und M ilitärbauten und bei 
staatlichen Bauanlagen. Nähere Aufschlüsse wegen 
B auausführungen bereitw illigst erteilt. Prospekt- 

zusendung auf Verlangen.
V orte ile :

V e rw e n d u n g  d e s  g e b rä u c h lic h s te n  u n d  in  h y g ie n i­
s c h e r  B e z ie h u n g  e n ts p re c h e n d s te n  B austo ffes, d a s  
i s t  d e r  M au e rz ie g e l n a c h  jed em  F o rm a te .
Z ie g e le rs p a r n is  45%  p ro  K u b ik m e te r . 
V e rh ä ltn is m ä ß ig e  M in d e ra u fw e n d u n g  an  B in d e m itte l 
K a lk , Z e m e n t, S and).

G e r in g e re r  A rb e itsa u fw a n d .
G e r in g e re s  G e w ic h t d e r  H o h lm a u e r, d a h e r  re d u z ie r te  
B o d e n p re ssu n g . — L e ic h te re  F u n d ie ru n g s a r t ,  b e ­
so n d e rs  z u  b e rü c k s ic h tig e n  bei s ch lec h tem , w e n ig  
t r a g f ä h ig e n  B a u g rü n d e  u n d  b e i S to c k w e rk -A u f­
h e tz u n g en .
B a sc h e  F e r t ig s te l lu n g  d e r  M au e rk ö rp e r. — R asch e  
v o lls tä n d ig e  A u s tro c k n n g , d a h e r  s o fo r tig e  B ez ie h ­
b a rk  e i t  n a c h  B a u v o lle n d u n g . E rs p a rn is s e  an  In te r -  
k a la r ie n . — K ü rz e s te  B a u z e it.
H y g ie n isc h  e in w a n d fre ie  tro c k e n e  W o h n u n g e n , g e g e n  
je d e  T e m p e ra tu rv e rä n d e ru n g  d u rc h  d ie  iso lie re n d e  
L u f ts c h ie n te  g e s c h ü tz t . — K e in e  D u re h n ä ssu n g  d e r  
M au er a n  d e r  vv e tte r s e i te .
E r s p a r n is  a n  v e r b a u te r  F lä c h e  d u rc h  V e rw e n d u n g  
g e r in g e r  d im e n s io n ie r te r  M au e rn  a ls  b e i V o ll­
m a u e r w e rk .
V e r le g u n g sm ö g lic h k e it d e r  I u s ta l la t ip n s le i ta n g e n y n  
d ie  H o h lra a u e rn , d a h e r  E rs p a rn is  a l le r  S te m m - 
a r  b e iten .

„. B e s ta u d s d a u e r  g le ic h  dem  Y o llm a u e rw e rk e .

Ik ) J e d e  a rc h ite k to n is c h e  A u s g e s ta ltu n g  w ie  b ei V oll­
m a u e rw e rk  m ö g lic h .

Lizenzinhaber f.d. Bezirkshauptmannschaft Amstetteo:

—  Eduard S eeter =
Stadtbaumeister, Hochbau, Beton- und Eisenbetonbau

ö ß l d h o f e n  B . d .  y . ,  P ö i E e E r s E ß i

MftitmOfc
purebelt, BSeijj. und B lankrau t, W inter- 
kohl. Zwiebel, Karotten, Kohlruhen ab= 
zugeöqi. G ut Seeburg bei Opponitz, 31.-ö.

Siisiill»
E -R ro tw ich tcn , P u tz m ü H lrn , Obft- 
mi’.ijie« u u b  P tcs ien ,  T r i e u r :  und 
-onittflc l a a t s o .  M a s c h i n e n  und  
t&eräte und d e r e n  R e p a r a t u r e n
in de«««»! guter AussüHrung bei

U M U 8 W , M W ! l M W i k ,
W - M d h O n  fl. b. Vübr

leLrw. FkemvrrA.

Aleder!age: 1907

rW h flfld lovg  ©Eiin, Uni. Stabil)!.

Fässer^
E in  und V erkauf 
von E ifeab a ireK , 
alt tmb neu. Vack- 
fäfftt, M in e r a lö l  
fasset, W einfässer, 
Bierfässer, Litör-

@fälser, Lagerfässer. 
Fardrnfässer usw.

Bbler S Sohn
gaWobtlt

< ® ia  I I . .  Ä opoloafle 63 
17«» T elephon  60.118.

Einkauf von Merlagerfässern.

A graria-M aschinen —  d a s B este  vom  B esten  I

l i a t l M B d t i M
in allen Arten und Größen, sowie alle sonstigen land- 

w irtschaftl. M aschinen in nur e rs ter Q ualität.

f l f i ß f i S i ß  W ien  IV., R ech te  W ien ze ile  1M M n H ilflM f Abteilung 158. 1412

Filialen in Graz, Innsbruck, Salzburg und Villach.

Häklerinnen u. Hondstrickerlnnen
bevorzugt mit Heimwerkstätten, erhalten (lauernd lohnende Heim­
arbeil. Zuschriften an G ustav Freund, W ien  I, Franz Josefkai 45.

M s ;  Logst. Billige Preise.
T a s c h e n - U h r e n ,  A rm b a n d -U h ren ,  in Gold, S i lb e r  und Metall .  

Gold, S i lb e r -  und D oub le -W aren .
E h e r in g e  in d iv e r s e n  F a c o n e n .

E ß b e s te c k e ,  A lpaka  und C h in a s i lb e r -W a re n .  S p a z ie r s tö c k e .  
Z ig a r e t t e n s p i t z e n  und D osen .

Brillen ,  Z w ic k e r ,  B a ro m e te r ,  T h e r m o m e t e r  e tc .
E m e r i c h  K r o n f e l l n e r ,  Ä m s t e t t e n ,  R a t h a u s s t r a s s e  1 0 .  
!IIIIIIII!IIIIIII!IIII!II!iI!!!IIII!III!!I!>I!III!IIIIIIIIII»II!III!IIIIII!I!III!IIIII!IIIII!»

Großer amerikanischer Gchnellverkauf
im M e s t e n m a r k t ,  W ien, 6. Bez., Damböckgaffe 10.

Billigste EiuKaufsquelle für Händler, Organisationen, Konsumgenossenschaften, Großverbraucher und Private.
B ill ig s te  E in k a u fs q u e l le  fü r  H ä n d le r ,  i ,  . — —— ~ — 7 

O r g a n is a t io n e n ,  K o n s u m g en o ffe n - | A M Ü W kl ÄBkulklllk 70 cm breit, per M eter
A l l e Artikel erstklassige 

F abrikate!

| 6 9 o r t = Ä l l e ,
sch äften , G ro tzv erb ra u ch er , P r iv a t e !

Herren- und Damcnhemden zum W ohl- bis 300. 
fahrtspreis von K 350.

Q u a li tä t ,  p e r G a rn i tu r  K 3980 b is

2 T uchenten  u n d  6 JJölfier, 
kom plette G rö ß e , p r im a ^ |Q { j

B urett-G arnituren, bestehend aus 2 B ett- 
unb 1 Tischdecke K 4200—6000. 

M anlelKleider in eleganter Ausführung 
K 690 und 1500. Knabenanzüge K 1200.

Betttuchleinen, kompl. B r., p. M . K 420.

b erg er Tuchstoffen K 2000 o ftU U  U

Flanellhemden für Herren K420. F lanell­
hemden für F rauen  K 398.

S e n s a t io n e l l  b i l l ig !

3am en tn 61Ä M T 5ii:K  570
Wirtschaftsschürzen K 198. Clothschürzen 
K 375 und 450. Kinderschürzen K 150

Kinderkleider K 198 bis 600. Dameninäntel au s guten B runner und 
Arbeiter-anzüge au s  bestem MollinchReichenberger u. engl. Stoffen K 2800. 
K 7 5 8 -9 5 0 . Slrbeitetmäntei K 990—1200. | Z chzilW zsjgx  von js (jS!) aufm.

*  chauetjanker K 6 7 5 -9 0 0 . Damenstrümpse
in schwarz und M odefarben K 80. W inter- 
rockstoffe und Raglanstoffe, ausgezeichnete 
Q ualitäten, 140 cm breit von K 780—1200. 
Alle Wäsche und Konfektion sind aus 

eigener F ab rik . — M uster gratis.

M chentrefte? M h r e f te !  
E h l s s ü n -  unD L e iW M r e fte !

S p o ttb illig  jn  G k lg ia a l-S o b r tt tp re lse n !

Einladung zur Zeichnung w

Gesterreichische Bau Lofe %
des BundesW ohn und GiedlungsfondeS.

Der Aeichnungspreis be träg t :  Kr. 1220 — für 
k W  aanje Los mtb Kr. 305'— für jedes viertel 
Los.

Jä h r l ic h  2 Haupttreffer von je

5,000.000 Kronen

und zahlreiche Nebcntreffer von 3,000.000, blS 2500 
K r o n e n .  D er kleinste Treffer mit  welchem jedes L o s  
gezogen werden muß, ist

1250 Kronen
sodaß jeder Verlust  ausgeschloffen ist.

D ie  Baulose  sind zur jeweiligen Börsennotiz  jeder­
zeit verkäuflich und  bei den B a n k e n  belehnbar, sie sind 
außerdem pupillarsicher, sodaß sie zu K au t ion en  und  zur 
A nlegung von S t i f tun gen  und  W aisengeldern  verwendet 
werden können.

Lose sind zu haben bei der

M .  M M  H ole W i e n  o. i M .

3475
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A chtiger Z w liM r e r
w achsenen 2 In fä n q e r gesucht. Z w e im a l w öchent­
lich im  H ause. ö e f l .  E in trä g e  a n  T o n i  Hecht,
V i l la  Fernblicks W a id h o fen . ____  2036

«US g u tem  H ause w irb  bei vo ller 
l o t l | l | U i i y C  V erp fleg u n g  a u fg en o m m en  bei 
$ e fe f © egrbofer, Schm iedm eister. A m stetten . 2019

2 ßcholjmachergeliilseii L L L »
L au e rn d e m  ß o fte n  au fg en o m m en  m it ober ohne 
V e rp fle g u n g  bei H e rrn  F u liu ö  S tro m b e rg e r . 
H o h e r M a rk t 3. 2000

w ird  bei g u te r B e z a h lu n g  
a u fg en o m m en . K reibefabrik 

1996

M erleh rju llg e
leh n e t u. «SO., Z en  a. t>L7 ) b b a . ___________ J2025

S a m s ta g  Öen 24. S e p te m b e r w ü rb e  in  6er 
S ta b t  ein K in d erm a n te l h n n s s l f 011 '0 c r  5 in ö e r  

m it P elzk ragen  U t U U l C I I .  w irb  ge­
beten, selben bei F ris e u r  W a a s ,  O b e re  S ta b t  26, 
abzugeben .________________________________  2039

neues modernes Straßenkoftiim
fü r  m ittlere S ta t u r  u m  5500 K r. ab z u g eb e n , A u s ­
kunft in ber D e r w ^ .  B l .  ____________ 2040

zu Herlaufen:
Französisch - Deutsch, II . Deutsch - F ran zö sisch ; 
T oufsa in t-L angenscheid t: F ranzösisch,- a lte  N o te n , 
b a ru n te r  «Stuben, V ortragsstücke, M o z a r t s  «Seigen- 
fonQ ten, D am eschule, G u itarreschu len  usw . — 
S chn irch , G ottfrieb F r ie ß g a sse 3. 2017

^ ch 'L 7 L an ca fte r-3 ag d g em elir
zu  verkaufen. Z u  besichtigen bei H e rrn  F e rd in a n d  
Bruckschweiger, L a n d w ir t, K ojeb , S o n n ta g berg. 
S c h w a rz -  f t r t i f  g f  m it H a ls r ie m e n , ist zu g e lau fen , 

b ra u n e r  » U U C l  N in n ro tte  l ,  L an d g em ein d e. 
(S o p h ie  B o g n e r) .

1 KfndersportwW il t j S »
N r . 43 p re isw e rt zu  verkaufen . O b e re  S t a b t  12, 
1. Stock. 2024

Achtung Arbeiter! Ä . Ä
a u fg en o m m en . M .  K. F u c h s lu e g  6. 2042

Dank.
F ü r  die vielen Beweise herzlicher 

Anteilnahme anläßlich des Ablebens 
unseres innigstgeliebten G atten, be- 
ziehungsro. Schwagers und Onkels, 
des Herrn

Änton Loren;
Privat In Walbbofen a. b. 21. 

sagen w ir auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank. 2038

Fam ilien Loren,, D u n tl.
T h avonat.

M M
werden in größeren Q uantitäten gekauft 
van D laim scheln , G u t  G rolßbad),
W aidhosen a. d. P b b s . Bon 5 Kilo auf­
w ärts  können täglich in der Villa ab ­
gegeben werden. Anfragen und Offerte 
find ebendortselbst zu richten. 2022

R i S B S I S I S I S B S I S I H S I S B S I S I S I S i :I
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A uf G r u n d  des Bundesgesetzes N r .  389 vom 12. J u l i  
1921, § 2, find die Unternehmer landwirtschaftlicher B e ­
triebe nach restloser Ablieferung der ihnen vorgesctniebenen 
Getreidemengen berechtigt, über ihre weiteren Getreide­

überschüsse frei zu verfügen.
D a r u m  liefert d a s  K ontingent  ab und  verkaufet d a s  Ex­
kontingent dem legitimen GetreidehLndler in eurem B e ­

zirk, welcher euch

den vollen jeweiligen Marktpreis 
bezahlt und die W are öemKonfum

Z U f Ü h r t .  2033

Gebet nichts den Schleichhändlern und  branchefremden 
Elementen, verlanget insbesondere den V o rw e is  der § 10- 

B ew il l igung ,  welche allein zum Einkäufe  berechtigt.

D er  V erband der Händler mit Getreide
Sektion  ll, B rooln ,H ändler.

I 5 I 5 I 5 I S I 5 I 5 I 5 8 5 S 5 I 5 I S I 5 I 5 I S 8 5 I S !
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Beachten Gie unsere Anzeigen!

mit Tanz.
S o n n ta g  den 2. Gktober 1921 In H errn 
R io ls  Gchmids G asthaus, W eym str.33.

F ü r gute Speisen u. Getränke ist bestens 
gesorgt. Beginn 4 Uhr nachmittags. Ein­
tritt 50 Kr. Seine ergebenste Einladung 

macht 2031

A lo is  Gchrnlb, Gastwirt.

S a l t o !
LeberfürjedenZweck

AMEl-SSlK
Ml««».

Kinderschuhe 18-25 gr. A u sw a h l .
Sämtliche  Zugehörartikel  für 

Schuhmacher, S a t t l e r  und Riemer.  
Zwirne. Gummiabsätze. 

M eise  im Schaufenster.
8 . Ml W 6 o f e n o . i l . *

Sbcrer Stadtvlatz 8. „ u

für Herbst und (Hinter
u. Futterwaren, s o w ie  T extilw aren kauft man am billigsten  Im

Groß-AmerilMner-Restenlniiis
1985

B ettzeugs, aufw ärts von 
Zephire K  168'—
Blaudruck, gar. w aschecht K 170'—
Hemdenflanelle gestre ift K 145 —
M anchester in allen Farben K 560'—
Leintücher, ungebleicht, 

kompl. b reit K 310 —
A chtung auf u n s e re  F irm a, da w ir ke ine  F iliale  b e s itzen  I H ausierer und W iederverkäufer Ausnahmspreise. P ost­

versand gegen Nachnahme. M uster g ra tis  gegen E insendung von Frankierungsm arken.

^A. K. Chiffone und W eben
aufw ärts von K 160'— I

f  Lichte K retone. herrliche
Dessins aufw ärts von K 138 — 1

Echt engl. Fustiane, in all.
Farben K 445 -

K 155"—|H erren-Strapazhem den, un­
übertroffen g u t, p. Stück K 455 — 

H erren- u. Damenstoffe v.
K 250 — bis K 1 2 8 0 -  

Barchente von K. 160 '— aufw ärts.

F ü r Steierm ark werden

s  tüchtige

Alken- iinü Auenidileifer, 
N W t i g e W e N - ^ M M Ü k r .

2 tödjtige S im m erH
für dauernde Beschäftigung gesucht. B r est 
sind unter M . 800 an die Serro. b. DI 

zu richten. ie »

Ledige

dimmciKnti
för Holzhäuierbauten iw »

werden bei gut. Entlohnung aufgenommen. 
A rbeiterwohnhaus. Arbeiter-Küche.

Vereinigte Möbel- undH nlzw M u  
iabriken und Sägewerke 

ölhönthuler-SM u, Weder a. d. 8 .
I l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l i l l l l l l l l l l l l l l l l l f l l l l
fe in e re  E ftö n ü e , kkeitzisr

S j l lM M
verheiratet oder ledig, finden Aufnahme 
und dauernde Beschäftigung, mit oder 
ohne Verpflegung, im Fichtenlohwerl, u.
Ledergerbcrei des Herrn gränz g a r  Inn. 
in W aidhofen a. d. ‘ZJbbs. 2039

l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l i l l l l l i l l l l l H I I I I I I E

Die besten

für Landwirtschaft liefert Franz 
Urban, Maschinenfabrik. Z e l l — 
W albhosen a. b. Abbs, ehemal. 
Freywerk. N ied er lage :  E isenhand­

lung G r ü n ,  Unterer S tad tp la f ; .

Großes Lager
m

Kinder Trikot Anzügen 
Herrenhosen. Hemden und Leiberl 
Damenhosen. Hemden und Leiberl

| ^M erger- I y s x s  'V E S ü & P
Fernsprecher: Stelle 6 von 69.

Druck und Verlag der Druckerei Waidhosen a. d. M b s. M ir die Schriftleitung verantw.: S tefan  Röhler, Waidhofen a. d. M bs.
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Beilage zu Nr. 39 des „Boten von der Bbbs"
Massenkundgebung in Wien 

gegen den Gewaitsrieden.
Wie im Vorjahre versammelten sich auch Heuer am 

Tage des Friedens von S a in t Genna in die Deutschen 
aller Parteulchtungen in W ien zu einer einomcksvollen 
>vunii)gebunfl |ur Freiheit und Anschluß.

Born Raryausturm  wehte eine mächtige fchwarz-rot- 
goloene Fahne. Um 9 Uhr vormittags bereits begann 
in endlosen ja g e n  der Aufmarsch der einzelnen O rgani­
sationen und '-tiereine aus Den Bezirken. E s waren er- 
icytenen mehrere taun end Turner und Turnerinnen mit 
ihren Fahnen, 150 Be reine des Niederosterreichischen 
Sangeroundes m it ihren Bannern, die lwndsmann- 
fchaifUichen Be reine der Tiroler, S teirer, Kärntner, 
t-oerösterreicher und Satzdurger in  ihren Trachten, die 
Vereine der Deutschböhmen, Deutschmährer und Schle­
sier, amtet denen sich auch viele Frauen und Mädchen 
an ihren schmucken Boltstvachten befanden, so u. a. 
Oberösterreicherinnen mit ihren schmucken Gold Hauben 
und hübsche jg la u m ra ie n  in ihrer farbenfrohen Klei­
dung, die deutsche Studentenschaft alter Wiener Hoch­
schulen in Farben, der deutsche Mittelschülerdund, der 
Rationalverdand deutscher Offiziere unter Führung des 
General Krauß, die deutschen Gewerkschaften der Eisen­
bahner und Postler, die nationalen Alpen- und Touri­
stenoereine, die Frauen-, Männer- und Jugendorts- 
gruppen des Deutschen Schulvereines und der Südmark 
und viele andere nationale Körperschaften.

'Jtach Beendigung des Aufmarsches, der länger als 
eine S tunde dauerte, w ar der Platz vor dem Rathause 
und die angrenzenden Straßen von mehr a ls  hundert­
tausend Menschen gefüllt.

Hornruse vom R athausturm  gaben das Zeichen zum 
Beginn der Kundgebung. Der niederöftereichische S ä n ­
gerbund, ungefähr 5000 M ann stark, trug unter der 
meisterhaften Leistung sseines Ehormeisters Ketüorfer 
die beiden Ehöre „S t. Michel" und „M ahnruf" vor, 
die mit jubelnder Begeisterung aufgenommen wurden. 
Hierauf begannen von acht Tribünen die Redner zu 
sprechen. S ie  legten in feierlicher Welse Einspruch ge­
gen die nationale Bedrückung der durch die Friedens- 
vertrüge von Versailles und S a in t Eerm ain unter 
Fremdherrschaft gekommenen Volksgenossen ein. Sie 
forderten das Selbstbestimmungsiecht auch für alle 
deutschen Stämme, für Deutschösterreich die Freigabe 
des Anschlusses an  das Deutsche Reich. D ie Reden w ur­
den m it großer Begeisterung und lebhaftem Verfalle 
aufgenommen und eine Entschließung einstimmig zum 
Beschlusse erhoben, in  der es zum Schlüsse heißt:

„Von den Lenkern unseres S taa tes aber fordern wir 
Hilfe gegen die Unterdrückung unserer Volksgenossen. 
W ir verwahren uns entschiedenst dagegen, «daß Regie­
rung und Parteien noch weiter den Wunsch der All­
gemeinheit aus nichtigen, nicht stichhältigen Gründen 
verschleppen, und fordern sie auf, m it steifem Nacken, 
wie es Deutschen und M ännern geziemt, allüberall das 
Selbstbestimmungsrecht auch für das deutsche Volk zu 
verlangen.

W ir fordern die Regierung und die Parteien auf, 
auf Grund sofort einzuleitender Volksabstimmung in 
allen Bundesländern, in welchen bisher eine Volksab­
stimmung nicht stattgefunden oder von undeutschen 
M ännern vereitelt wurde, soll das W ort Selbstbestim­
mung, Freiheit, Recht nicht ehrlose Gaukelei bleiben, 
oen Zusammenschluß aller Deutschen in  einem einigen 
Grotzdeutschland ehebaldigst anzubahnen.

W ir erklären feierlichst, es ist dem deutschen Volk all­
gemein bekannt, daß die Abhaltung solcher Abstimmun­
gen durchaus nicht den abgeschlossenen Friedensoerträ­
gen widerspricht oder durch dieselben verboten wurde, 
und das Volk, falls feine gerechten Wünsche nach E r­
langung des Selbstbestimmungsrechtes und der Frei­
heit nicht ehebaldigst in Erfüllung gehen, gewillt ist, 
zur Selbsthilfe zu greifen. Trotz Entente und undeur- 
■Ichei M änner im eigenen Land oen Weg zu finden — 
heim ins Reich."

M it der Absingung des Liedes: „Deutschland, Deutsch­
land über Alles" wurde die überwältigende Kundge­
bung vor Dem Rathause geschlossen.

Neuerlicher Hornruf vom Rathausturm  gab das Zei­
chen zum Abmarsch auf den Karlsplatz. Länger a ls  eine 
Stunde dauerte der Vorbeimarsch des Zuges. Nach 12 
Uhr mittags war der Abmarsch dortselbst vollendet. 
Biele Tausende hatten sich dem Zuge angeschlossen, so 
daß auf dem Platze vor der K arlsru h e  und in den an­
grenzenden Gassen gegen 150.000 Menschen anwesend 
waren. Die Banner der Turn- und Sängervereine 
wurden auf der Freitreppe der Karlskirche aufgestellt. 
Nach einem Vortrage des Bläsersextetts Warmuth- 
S tark von der S taatsoper sprachen der Präsident des 
niederösterreichischen Sängerbundes Fatsch und Reichs- 
ratsobgeovdneter Dr. W alle über den Anschluß Oester­
reichs an  das Deutsche Reich. Letzterer schloß seine mit 
stürmischen Beifall aufgenommene Rede m it den W or­
ten: „W ir wollen nicht ruhen und nicht tasten, b is der 
Tag kommt, an dem wir sind ein Herz, ein Volk, ein 
Vaterland."

M it der Absingung des Liedes: Deutschland, Deutsch­
land über Alles" wurde die Kundgebung beendet, 
worauf die Vereine geschloffen in ihre Bezirke zurück­
kehrten.

Trotz der ungeheueren Beteiligung verlief die Kund­
gebung ohne Zwischenfall ruhig und würdig, und hat 
überall den tiefsten Eindruck hinterlassen.

Die 600 Millionen Losanleihe.
Für den Bundes-Wohn- und «iedlungssonds.

Von ®r\ Franz P  a  u e r, Bundesminister für soziale 
\ Verwaltung.

Der Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds ist bekannt­
lich dazu bestimmt, die Errichtung von gemeinnützigen 
Kleinwohnhausbauten in bedeutendem Umfange zu er­
möglichen; Voraussetzung ist allerdings, daß htefür ge­
nügend Hypothekardarlehen aufgebracht werben, da der 
Fonds selbst nur die Bürgschaft für die Baukapitalien 
übernimmt und insoweit die Hauserträgnisse nicht a u s ­
reichen, den Zinsen- und Tilgungsdienst bestreitet.

Die bisherigen Erfahrungen zeigen aber, daß bei den 
ungünstigen Verhältnissen des Anlagemarktes und dem 
überaus starken Bedarf an  langfristigen Krediten für 
die verschiedensten volkswirtschaftlichen Investitions- 
zwecke die Beschaffung von Baudarlehen auf die größten 
Schwierigkeiten stößt. Um nun wenigstens eine teil­
weise Abhilfe zu erreichen, hoben sämtliche politische 
Parteien  einvernehmlich einen Antrag auf Emmission 
einer Losanleihe von 600 M illionen Kronen für den 
Bundes-Wohn- uNd Siedlungsfonds seingebracht, der 
vom Nationalrate in kürzester Zeit zum Beschluß er­
hoben wurde. M it der Durchführung dieses Losanle­
hens wurde ein Konsortium betraut, dem das Post- 
sparkafsenamt und die großen Banken angehören und

welches nunmehr die Anleihe in  der Zeit vom 12. Sep­
tember b is 15. Oktober 1921 zur Zeichnung auflegt. Die 
Anleihe ist in 450.000 ganzen Losen zu 1200 K Nomi­
nal e (Zeichnungspreis 12ZO K) und 200.000 V iertel­
losen zu 300 K Nominale (Zeichnungspreis 305 K) zer­
legt. Jedes Los muß, selbst im ungünstigsten Falle, 
m it Dem kleinsten Treffer gezogen werden, der im Laufe 
der Tilgungsdauer von 1250 bis 1400 K steigt, demnach 
stets mehr beträgt, a ls  der Zeichnungspreis.

F ür den Dienst des Losanlehens hastet nebst einem 
Hauptlotteiiefonds von 50 Millionen Kronen Der Bun- 
des-Wohn-und Siedlungsfonds, dessen jährliche Zu­
flüsse 160 M illionen Kronen betragen, mit seinem ge­
samten Vermögen und insbesondere m it den aus E r­
trägnissen des Losanlehens gewährten Hypothekardar­
lehen; subsidiär haftet für diese Verbindlichkeiten des 
Fonds der Bund. Die Lose sind für mündelsichere An­
lagen verwendbar, sie werden an  der Wiener Börse no­
tiert und sind von der österreichisch-ungarischen Bank 
jederzeit belehnüar. Uebevdies wurde eine Reihe ganz 
außergewöhnlicher Begünstigungen eingeräumt. S o  
sind die Zeichner vom Legitimationszwonge sowie von 
jeder Stempel- und Gebührenpflicht befreit; die Ge­
raumste werden ohne jeden Abzug an Steuern und Ge­
bühren ausbezahlt und in die Bemessungsgrundlage der 
Einkommensteuer nicht einbezogen.

P rü ft man die Bedingungen dieses Losanlehens, so 
stellen sich die Baulose zweifellos als eine sichere und 
zugleich günstige Vermögensanlage dar. Ich darf daher 
m it gutem Gewissen an die Öffentlichkeit den Appell 
richten, sich vor Augen zu halten, daß erst ein voller 
Erfolg dieses Anlehens eine umfangreiche Wohnungs­
bautätigkeit, wohl eine der wichtigsten Grundlagen für 
>den Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens, ermögli­
chen wird, und darf der sicheren Erw artung Ausdruck 
geben, daß in  Erkenntnis Dieses wirtschaftlichen Zusam­
menhanges alle Kreise der Bevölkerung sich rege an  der 
Zeichnung beteiligen werden.

Ein Nachwort zum Eisenbahner­
streik.

W ien hat wieder einmal böse Tage höchster S p an ­
nung hinter sich. Der Streik der Eisenbahner in  Ver­
bindung mit der völlig ungeklärten, entschieden zu den 
schwersten Besorgnissen anlaßgöbenden Lage an  der un­
garischen Grenze hat Wien in einen Zustand fieberhafter 
Erregung versetzt. Straßenuinzüge, Polizeiaufgebote, 
die nur zu begreiflichen, leider aber wirkungslosen 
Sturmszenen vor der Börse, das alles wirkte zusammen, 
um den haarsträubendsten Gerüchten gläubige Ohren 
zu öffnen. Dabei geht die Entwertung der Krone un­
entwegt weiter und die Teuerung schwillt in einem 
Maße an, daß jeder denkende Mensch den Ereignissen 
des kommenden W inters nur m it schwerer Sorge entge­
gensehen kann.

Die Ursachen des Streiks selbst liegen klar zu Tage! 
Unsere Krone ist bereits nichts mehr werft aber e b e n  
darum muß der Einzelne mit allen M itteln trachten, 
immer mehr dieser entwerteten Papiere in  seine Hand 
zu bekommen, um nur die primitivsten Lebensbedürf­
nisse befriedigen zu können. Mehrsorderungen erwach­
sen m it Naturnotwendigkeit aus dem Boden unserer 
zerrütteten Wirtschaftslage. I n  ein anderes Kapitel 
gehört, ob die Regierung alles, was in  ihrer Macht 
lag, laufgeboten hat, um den Streik zu vermeiden. Und 
in dieser Hinsicht ist vor allem das Finanzministerium

Der Gterasteinhof.
(Eine Dorfgeschichte von L u d w i g  A n z e n g r u b e r .

^Nachdruck verboten.) (Alle Rechte vorbehalten.)
(47. Fortsetzung.)

Helene faßte den Hund am Halsbande, um ihn in den 
F lur hineinzuziehen, er kam ihr zuvor und hüpfte un­
geschlacht um sie her und äugte dabei so dumm gut­
mütig, wie immer, und kein Haar seines Felles war ge­
sträubt; Orte aber, wo es nicht geheuer, machen Hunde 
fürchten und Pferde scyeuen.

Tieger schnüffelte gleichmütig an der Kellertreppe, 
loch als die B äurin  sich anschickte, hinabzusteigen, schoß 
er eilig voran.

Helene warf den geweihten Palmkätzchenzweig hinter 
sch, Gespenster waren keine um die Wege, „ledige" 
Leute trieben da irgend einen Unfug und zwar welche, 
die zum Haus« gehörten, das w ar deutlich dem Gehaben 
und Gebeiden des Hundes zu entnehmen.

S ie  hatten die Hälfte der Treppe zurückgelegt, da 
ward es unten lebendig; sie hörte in  rascher Aufeinan­
derfolge, einen Aufschrei, ein dumpfes Schelten, einen 
P ra ll gegen die M auer, wie v o n . einem Steinwurfe, 
und das Angstgeheul des Hundes, dann kam Tiger die 
S tufen herausgejagt, fuhr an  ihr vorüber, unaufhalt­
sam über den Flur und hinaus in  den Hof.

Helene stieg rasch vollends hinab und tra t in  das 
Kellergewölbe.

Fast wäre ihr wieder aller M ut gefunken. S ie  fand 
sich allein in  dem weiten Raume. Die Wände, die 
Umrisse der Fässer und wenigen Gerätschaften, die da 
untergebracht waren, schwankten in  dem unsicheren 
Lichte der Kerze, die sie in  zitternder Hand hielt, und 
vom andern Ende her, nahe der M auer, blinkte ein 
Licht aus  -einer Laterne, die stand an der Erde und aus 
dieser wuchsen zwei Hölzer, mit einem Querbalken ver­
bunden, wie man den Galgen 'ausgemalt siecht.

Nun stöhnte es von dort her, eine Hand erhob sich 
aus -dem Boden und ein Kopf mit ergrauendem Haar, 
auf einem Stiernacken fitzend.........

Da w ar es vorbei mit a ll und jedem Spuk, der 
Galgen w ar das Ende einer Leiter, die über eine Grube 
heraustagte, an deren Enden stand die Laterne und 
nahe auf einem Hügel aufgehobener Erde lag ein 
Grabscheit und bis zu den Schultern stak der a lte  Stern- 
steinhofer da in der Tiefe und schlug mit dem Ersen 
gegen die blosgele-gten Steine des Erundmauerwerkes.

W as für ein Absehen hatte er dam it?
Knapp hinzutretend, fragte die V äurin : „W as machst 

denn da?"
„Jesus, M aria," ächzte der Alte, zugleich sanken ihm 

die Arme und entglitt ihm das Werkzeug, e r  taumelte 
rücklings gegen die Wand und starrte, wie i r r  und ver­
loren, nach Helenen.

„Ich frag, was Du da machst?" wiederholte diese.
Indessen hatte er den jähen Schreck verwunden. Er 

lächelte sie boshaft an. „W as ich da mach, möcht’st 
wissen?"

„ J a .“
„Hm! Hehe! W as ich da mach, — w as ich da tu? Jo , 

hohe," — er sagte das unter einem verlegenen Lachen, 
gleich dem eines Knaben, der über einem Streich er­
tappt wird, -auf dessen Ueber legen heit er sich etwas zu 
Gute tut, — „no 's Glück grab ich Euch da aus."

Helene sah ihn m it großen, verständnislosen Augen 
an.

„ I n  welcher Weis, meinst wohl?" fuhr -er fort und 
sah mit zwinkernden Lidern zu ihr auf, den offenen 
Mund verziehend, daß die blanken Zähne zum Vor­
schein kamen. „M ein Sternstein hol ich mir aus'in 
Grundgemäuer."

„Du Dieb, Du pflichtvergessener Dieb!" schrie das 
Weib. „Das wirft Du bleiben lassen! D as Haus ist 
unser, wies liegt und steht, und daran zu rühren hast 
Du kein Recht nimmer. E s is n it um 'n  Sternstein,

daß D ü s  nur weißt, gar nit, abers ganz Gebäu könnt 
Ein'm  überm Kopf zufammstürzen, wann D u 's unter­
gräbst. Gleich steigst herauf!"

„Wie ich mich schon eil, weil D u's sagst!"
„Vor ld'(bricht kann Dich das bringen, verstehst?"
„Vor d' Glicht, meinst?" höhnte er und hob die Haue 

und führte einen Schlag, der im Gewölbe wiederhallte.
„Halt ein wenig noch ein," rief die B äurin, „nur 

paar W ort hör an! Du denkst, vorn Richter brächten 
w irs wohl nit, um uns selber kein Schand zmachen, und 
darein kannst recht haben, aber ich weiß da viel kürzern 
Prozeß z'machen."

„Holst leicht ’n Toni," lachte der Alte, „schaun dann 
halt Zwei zu."

„Ich bin Keine, die sich n it selbn zhelfen weiß." 
D am it nahm sie rasch die Laterne vom Boden auf, 
löschte das Licht, nahm dan-n die Kerze heraus und warf 
sie weit im Bogen hinter sich nach einer Ecke. „So! 
No, fei gfcheidt und steig herauf und komm m it; für 
heut in  der Mustern wirst wohls Suchen einstellen 
müssen, und daß D' weder morgen noch sonstn Tag wie­
der damit -anhebst, werd ichn Keller fortan versperrt 
halten und d'Schlüssel zu m ir nehmen."

Der alte M ann erwiderte nichts, er lehnte reglos 
und sprachlos an der M auer, -als ihm aber vor ohn­
mächtiger W ut Tränen in das Auge traten, da barg 
er plötzlich das Gesicht zwischen den Händen und begann 
bitterlich zu weinen.

Erstaunt tra t die V äurin einen Schritt näher. „Bist 
D u ein Kind? Sei doch n it einfältig wie ein solchs, 
das man fein Bosheit n it -ausüben laßt. W ar Dein 
Fürnchmen was anderfcht? Denk Du daran, wie der 
Sternsteinhof noch n it so benannt w ar und Du, noch 
jung, ihn von Dein'm Badern übernommen Hast, wenig 
-größer und reicher a ls  -hundert andere, daß er derzeit 
eins van dö größten Anwesen im Land vorstellt, ver­
dankt er Deiner Arbeit und Dein'm Wirtschaften und 
hitzt wölltst Du m it selbeigenen Händen, was die auf-
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ooii Schuld nicht frei zu sprechen. Die Forderungen der 
Bundesangestellten waren zu M onatsanfang überreicht 
und der 20. September als Termin Der Erfüllung fixiert 
worben. W er erst am 19. September hat Die Regierung 
Die Verhandlungen aufgenommen. Das sagt genug. 
M an hat sich wiedereinmal echt österreichisch „Zeit ge­
lassen". Einen zweiten Fehler stellte Der Beschlutz Des 
M inisterrates aus Der Macht oom 19. auf Den 20. Sep­
tember Dar, den Forderungen nach Dem Leistungsprin­
zipe a ls  Grund tage Der Entlohnung zu entsprechen. Hier 
hätte die Regierung sich sagen müssen, Datz Der Augen­
blick, Dieses Prinzip zu betonen, Daum mehr unglücklicher 
hätte gewählt werden können. Die Massenpsychologie 
von heute stemmt sich gegen Das Leistungsprinzip. Die 
Massennot ist ihr starker Helfer. Für Das Leistungs­
prinzip einzutreten, a ls  gerade Die Massennot an die 
Türe pochte, war ein schwerer Irr tu m  der Regierung. 
Ohn« ihn wäre der Streik wahrscheinlich bereits in sei­
nen Anfängen zusammengebrochen.

Das ist Die eine Seite Des letzten Lohnkampfes. Die 
andere zweite ist noch weit oedeutungsvoller. Der 
jüngste Streik hat Den Beweis Dafür «toracht, Datz sich 
Die vielgerühmte A utorität Der gewerkschaftlichen Orga­
nisation nur mühsam nach harten Kämpfen Durchringen 
konnte. Der Einfluß der Führer auf die Massen ist 
gesunken. Vertrauensleute Der Gewerkschaften wurden 
niedergeschrieen, der sozialdemokratische Abgeordnete 
Tomjchik, gelbst aus Eisenoahnerkreisen hervorgegangen, 
lernte Die so oft gepredigte „Entrüstung Des Balles" 
schmerzhaft am eigenen Leibe kennen, und in Den R äu­
men der Arbeiter Zeitung erschienen Arbeiter, um ihren 
Unwillen über die Haltung Des Parteib lattes Ausdruck 
zu geben. D as alles sind Symptome, Die sehr ernst ge­
nommen werden müssen. Ernst schon aus dem einfachen 
Grunde, weil «ine festgefügte sozialdemokratische 
Schlachtreihe zum schütze gegen die tarlistischen Putsch­
versuche unerläßlich ist. Es wäre eine sehr ernste Ge­
fahr, wenn vielleicht auch in dieser^Frage Unstimmig­
keiten entreißen sollten. I n  Der Sache selbst sind sie 
natürlich nicht zu befürchten. Wohl aber in Der W ahl 
der T a k t i k  und der M i t t e  l. M an gewinnt auch 
mit Riesenarmeen keine Schlachten, wenn einzelne 
Heereskörper nach einem ,/Eigenbauschlachtplan" ope­
rieren. Alle Kämpfe, die m it großen Massen geführt 
werden, setzen Das volle Vertrauen dieser Massen in die 
Führung voraus. Die letzten Ereignisse haben gezeigt, 
Daß dieses Vertrauen in nicht unwesentlichem Matze er­
schüttert ist. D araus ergibt sich von selbst die Frage 
nach den Gründen für diesen Wandel. Die Erklärungs­
versuche der Arbeiterzeitung tasten wohl ziemlich mit 
Bewußtsein daneben. M an konnte Dort lesen, Das ge­
waltige Anwachsen Der P arte i bringe ungeschulte, reicht 
völlig verläßliche Anhänger in ihre Reihen. Die Sozial­
demokratie hat mit Der gleichen Erklärung auch die 
Wahlschlappe im Oktober 1920 zu begründen versucht. 
Wollte man sie ernst nehmen, dann läge darin  nur Das 
Eingeständnis, Daß Die sozialdemokratische P arte i nur 
aus homogenen divergierenden Elementen besteht, was 
ihre Schlagkraft nicht in Das beste Licht setzt. Noch ver­
legener wird die Berufung auf Den Einfluß der kom  - 
m u n i  s t i s c he u  Elemente, wenn man in Betracht 
zieht, mit welch ätzendem Hohn ansonst die Arbeiter­
zeitung die politische Einflußlosigkeit der Kommunisten 
"bespöttelte. Diese Einflußlosigkeit nun auf einmal 
in ihr Gegenteil kehren zu wollen, wirkt einfach lächer­
lich. Die Gründe für 'Die zunehmende Entfremdung 
zwischen Führern und Geführten liegen tiefer. Ein 
sehr bedeutender Teil der Arbeiterschaft, und gerade die

•besten, booeirftärtbigen Elemente, find mit der Führung 
«us Drei GriinOen unzufrieden. Die jeder. Der ein offe­
nes Ohr hat, zehnmal im Tage aus ArbeitermunD ent­
nehmen kann. Da ist einmal das völlige Versagen der 
Sozialdemokratie im Kampfe gegen das 'Schiebertum. 
Anger platonischen Zeitungsartikeln hat die Sozialde­
mokratie so gut wie nichts getan, Liesen Vampyren am 
M arte des Volkes das Handwerk wenigstens etwas 
schwerer zu machen. Im  Gegenteil, die sozialdemokra­
tische P arte i hat bisher Sein W ort des Kampfes und der 
Verurteilung gegen einen fo offenkundigen Schädling 
uTto Auswucherer des Vokksoermögens wie Dr. Krantz 
es ist, gefunden. Dr. Schechner, der „große Gründer" auf 
Staatsunkosten, erfreut fich der werktätigen M itarbeit 
sozialdemokratischer Funktionäre. Ih m  wird unter dem 
Schlagworte, gemeinwirtschaftlichen Interessen zu die­
nen, lein Haar gekrümmt, obwohl es die Spatzen vom 
Dache pfeifen, wie diese Schechnersche Gemeinwirtschaft 
in Wirklichkeit aussieht. Der schlichte Arbeiter versteht 
solche hochpolitische Schachzüge einfach reicht. Cr wird 
mißtrauisch und verstimmt. Und ebenso ist er bet aller 
eingebläuten In tem atio n a titä t nicht blind und taub 
gegen die verhängnisvolle Rolle, Die das Judentum, 
insbesondere Die zugewanderten Ostjuden in unserem 
Wirtschaftsleben spielen. S pü rt er Die Wirkung davon 
Doch tägliä) am eigenen Leibe. Parteiorgan und P arte i­
führer aber predigen ihm: Liebe Den Fremdling aus 
dem Osten wie dich selbst, aber mißtrau« und hasse dei­
nen Blutbruder, wenn er nicht deiner politischen Farbe 
angehört. Auch dagegen sträubt sich heute vielfach das 
gesunde Empfinden des bodenständigen Arbeiters.

Und "schließlich ist die so rasch und durchsagend  er­
folgte Anpassung zahlreicher "sozialdemokratischer Füh­
rer, seit sie in Aemter und Würden kamen, an die seiner­
zeit a ls  „höchst verwerflich" und „tief verächtlich" be­
zeichneten Allüren der „Bourgoiste" nicht unbemerkt 
und eiitdruckslos geblieben.

Die letzten Vorgänge von dieser Seite aus beleuchtet, 
ergeben erst das richtige Bild. W o r t e  und T a t e n  
der sozialdemokratischen Führung gehen zu sehr au s­
einander. So was rächt sich immer.
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Für f l üs s i ge  G e l d e r  die beste A n l a g e !

gebaut, tri aber reißen? D as vermocht st Du, während ich 
fein andere Sorg kenn: a ls  Daß der Toni sich eher z'zeh- 
ren wie z'mehren anschickt, und kein andern Gedanken 
halb: a ls  wenigst Alls so z'sammz'halten, "dag am at der 
künftig Eigner kein Furchen Grund, kein Stück Vieh, 
kein Ziegel asm Dach minder oorfindt, wie Du Dein'm 
Sohn, [eiu’m Badern, übergeben hast! Du sollst Dich 
wohl vor m ir — ein’m Weib — schämen, wann Du 
schon d'SiiNd n it fürchtst, vom Haus z nehmen, was ihm 
Glück g'foracht hat und, wie D' selber glaubst, noch 
bringt!"

Die B änrin  schien denn doch, trotz ihrer leichtfertigen 
Red von vorhin, etwas von den guten Eigenschaften 
des „Sternsteins" zu halten.

Der Alte stand noch immer, gesenkten Hauptes, in der 
Grube, jetzt stöhnte er auf und murmelte: „Weber, daß 
ich mich schäm, noch a Sünd fürcht, aber" — er preßte 
es zwischen den Zähnen hervor — „geh voran!"

Die Sprossen der kurzen Leiter standen weit von ein 
ander ab und m it seinen wankenden Beinen half er sich 
mühselig genug daran empor. „Rühr mich n it an", 
schrie er, a ls  Helene "den Arm noch ihm ausstreckte.

„Sei nit töricht," sagte sie, „laß Dir helfen. Cs 
geschieht D ir n it z'Lieb, noch zSchimpf. D ir steckt noch 
von vorhin der Schreck in u’Gliedern und dö wolln nit 
vorwärts, ich aber hab da mehr kein Zeit zu verpassen 
und au chDu wirst froh sein, wann D' vom O rt kommst."

Nachdem sie ihm aus der Grube geholfen, nahm sie 
Haue, Grabscheit und Laterne an sich und schritt voran; 
auf der Kellerstiege hielt sie die Kerze etwas hinter sich 
und machte den Alten auf schadhafte Stufen aufmerk­
sam.

I m  F lp r "blies "sie das Wachslicht aus. „Soll ich Dir 
das h’nübettrag 'n? fragte sie, «den m it Geräten be­
schwerten Arm hebend.

E r schüttelte den Kops, nahm ihr das Grabzeug und 
die Laterne ab und schritt langsam von ihr hinweg.

Sie versperrte die Äeüertür«.

Rach wenigen Schritten blieb der Alte stehen, er sah 
nach der Bäu rin zurück und murrte: „Hum?"

„W as denn?"
„Wer schütt die Grubn zu?"
„Ich verrichte schon."
„D u?“
„Kannst Dich verlassen."
„Sagst auch Neamd w as?"
„Neamad".
„Auch'm Toni n it? "
„Auch’m Toni nit. s' braucht Keine drum z wißen."
Noch einmal erhob der Alte den Kopf, sie großäugig 

anblickend, dann kehrte er sich ab und ging.
Grabscheit und Haue unter seinem zitternden Arme 

schlugen klirrend gegeneinander, als er über den Hof 
"schritt, und eilig flüchteten vor ihm die Hofhunde, „T i­
ger" und besten Kamerad „Türkl" an das andere Ende 
des Gehöftes.

Da die Bäu rin "dem alten Sternsteinhofer ihre Ueber 
legen heit hatte fühlen laßen und dieser eine zu tiefe 
Demütigung empfand, die nichts Geplantes sondern nur 
ein günstiger Zufall wettmachen konnte, so legten die 
Beiden einander vorläufig nichts in den Weg und es 
tra t eine Waffenruhe zwischen ihnen ein; daß sie aber 
— und wie bald —vollen Frieden schließen würden, 
das hatten sie nicht gedacht.

XXIII.
Bisher hatte es dem jungen Sternsteinhofer Spatz 

gemacht, zu den jährlichen Waffenübungen einzurücken, 
es war ja doch für ein paar Wochen ein „Anderes", man 
kam aus allem Gewohnten heraus; es gaudierte ihn, 
mit dem Gelde herumzuwerfen und sich von den armen 
Teufeln anstaunen zu laßen, die m it ihm in Reih und 
Glied standen, und sie außer derselben trunken zu ma­
chen und zu allerlei Unfug anzustiften, den sie hinterher 
oft schwer genug zu verbüßen hatten, während m an bei

ihm, wo es irgend anging, ein Auge zudrückte, oder ihn 
wenigstens, so glimpflich als möglich, durchwischen Meß 
Es tonnte ihm gar nicht fehlen, daß er nächstens zu de» 
Unteroffizieren aufrückte, denn diese gönnten schon 
lange den Gemeinen seine Kameradschaft nimmer, die 
für. luftige Brüder und durstige Kehlen so viel oerhe. 
tzend mar, und sie rapportierten übet ihn a ls den besten 
Mann, "der je unter ihnen im „Zuge" gestanden. Frei­
lich tonnte ihm diese bevorstehende Kameradschaft ein 
gutes Stück Geld mehr kosten, wie die bescheidene frü­
here, aber er hatte es ja. Toll und liderlich trieb er 
es jedes Jahr diese Zeit über, die er seinen Fasching 
nannte, und hegte nicht den leisesten Wunsch nach einer 
Aenderung in dieser Hinsicht und es waren wohl wenig: 
im Lande, welche mit gleicher Befriedigung wie er die 
E inberufungs-Bolotte empfingen, vielleicht nur ei: ige 
Allerärmste, die sich im Uebungslager bester verpflegt 
wußten wie daheim. Nun kam ihm aber ausnahm- 
weiser Zeit eine Order ins Haus, die ihn zu fernen. 
Regimente abberief und da geschah es doch, daß er sie 
mit allen „Himmelherrgottssakkermenten" und „$>eilig= 
kreuzdonnerwettern" empfing, denn es verlautete aller- 
wärts und die Zeitungsblätter erzählten davon, daß 
irgendwo da unten im Reich halbwilde Leut sich gegen 
den Kaiser aufgelehnt hätten und nun die SoCbater 
dorthin mußten, sich mit denen herumzuschlagen.

Himmelherrgottsakkerment! Kämen Feind von fremd 
her über d"Grenz, so wollt er ihnen wohl'n Weg weisen 
und heimleuchten Helsen, der Sternsteinhofer-Toni; aber 
Kriegs halber extra aus'm Land laufen, wo außerha'o 
mer nix -'suchen -hat und nix z'finden is, das hatte für 
ihn keinen Sinn. Solln heraufkommen die nötigen 
Kerle, wenn sie was wollen, möcht mer bald mit ihnen 
fertig sein! Aber ihnen "n Karst hnanf nachjagen, den 
Schuften, die d'Wechrlosen verstümmeln und verschänden 
sollen, —  Heil igkveuzdonnerwetter!

(Fortsetzung folgt.)
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